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Halle (Saale), Montag, den 25. Mal 1925

nburg-Wahlen.
Dezimierung der Hindenburg-Wähler. Böllige Auflöſung der

KPD. Große republikaniſche Landtagsmehrheit.

Das Ergebnis.
Rüſtringen, 25. Mai. (Radiomeldung.)

Das vorl Endergebnis derr vebnis Landtagswahlen in
Mandate

15
1

10
5

9

Landtag beſtand aus 48 Abgeord
t rd infolge der geringen Wahlbeteili-gzählen. Die Weimarer Koalition
r 24 Sitze, während der Rechtsblock mit
er Völkiſchen nur 16 Mandate zählt.

n Städten, insbeſondere in Rüſtringen,
l demokratie gut abgeſchnitten. Hier

teien gegenüber der erſten Reichspräſidenten-
weit voraus.

von Flugblättern, deren Ver
Beamten-

mm O denburg, 21. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wahbeteiligun g war. im Vexgleich zur Präſidenten

a äußerſt gering. r hat der Landesblock ſehrviele Stimmen eingebüßt. Jm Vergleich zu den letzten Land
tags wahlen werden auch Verluſte der Sozialdemokraten und
Demokraten emeldet. Das Ergebnis von Rüſt ringen lautet:
Landesblock (Rechtsparteien) 2817, Kommuniſten 474, Demokraten

Völkiſche 473, Sozialdemokraten 10 533, Sozialiſtiſcher Bund
64, Zentrum 295.
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Das bemerkenswerte an dieſer Wahl iſt, daß die Reichsblock-
parteien nur wenig mehr als die Hälfte ihrer Stimmen
ton der Hindenburg-Wahl aufgebracht haben. Darin liegt der
Beweis daß die Hindenburg-Wahl mit Politik, Republik
oder Monarchie bei einem ſehr großen Teil der Wähler
nichts zu tun gehabt hat, ſondern ein Zeichen des namentlich
bei den deutſchen Frauen vorwiegend ausgebildeten Geiſtes üppig
wuchernder Heldenverehrung iſt. Die Reichsblockwähler ſtieben
nach allen Richtungen der Windroſe auseinander, ſobald ſie vor
konkrete politiſche Fragen geſtellt werden. Jmmerhin bleibt be
zeichnend, daß die Rechtsparteien an dem allgemeinen Wähler
rückgang trotz alledem am wenigſten beteiligt zu ſein ſcheinen.
Das werten wir als Symptom dafür, daß namentlich die länd-
liche Bevölkerung, in erſter Linie die Landarbeiterſchaft, heute
mehr als je jnter der Fuchtel des Agrariertums und
ihrer bezahlten Fronvögte ſteht.

Die Sozialdemofkratiſche Partei hat infolge der geringen Wahl-
beteiligung gegenüber der letzten Landtagswahl 3 Sitze

Des Gemordeten letzte Fahrt.
Wien, 25. Mai. Radiomeldung.)

Am Sonntag fand das Leichenbegängnis des von den Haken-
kreuzkern ermordeten Müller ſtatt. Die Leichenfeier erfolgte
in dem Jndüſtricort Mödling, wo der Mord begangen wurde
und wo Müller Gemeinderat war. Die Bevölkerung des
ganzen Ortes war auf, den Beinen. Vor dem Arbeiterheim
fand die eigentliche Trauerfeier ſtatt. Hier hielt der Abgeordnete
Renner dem Toten einen Nachruf, indem er ſeine Verdienſte
um die Partei würdigte und erklärte, die Genoſſen müßten für
dieſen Mord Sühne verlangen, indem ſie von der Regierung
fordern, daß es nicht mehr Mörderbanden möglich ſei, Arbeiter
niederzuſchießen. Sühne, aber nicht Vergeltung. Er forderte die
Arbeiter auf, Beſonnenheit zu wahren und Diſziplin
zu halten, weil nur ſo das Hakenkreuzlertum niedergeſchlagen
werden könne. Nachdem auch der Bürgermeiſter von Mödling
und noch einige Genoſſen Anſprachen gehalten hatten, ſetzte fich
der Leichenwagen in Beiregung. Jn den Straßen, die der endloſe
Zug paſſierte, bildete die Bevölkerung Spalier. Das Leichenau?o
fuhr dann nach Wien. Unkerwegs, in allen Orten bildeten Genoſſen
und Bewohner Spalier. Jn Wien hielt der Leichenwagen zunächſt
beim Arbeiterheim, wo Dr. Bauer eine kurze Anſprache hielt.
Dann fuhr der Leichenwagen zum Krematorium. Alle Straßen
in Wien waren von einem dichten Spalier von Arbeitern einge
zäunt. Auch in der Ringſtraße war eine gewaltige Kundgebung
der Arbeiter, die den Toten ſtumm grüßten, und an der nicht nur
die Wiener und Mödlinger Arbeiter, ſondern auch Arbeiter von
ganz Niederöſterreich teilnahmen, die zu der Leichenfeier nach

opfern müſſen, die Demokratiſche Partei 4 Sitze; das Zentrum
hat ſeine 10 Mandate behalten. Die Kommuniſten, die bis
her mit 2 Abgeordneten im Oldenburgiſchen Landtag vertreten
waren, haben nunmehr überhaupt keinen Abgeord-
neten. Die bisherigen kommuniſtiſchen Wähler haben ſcheinbar
die Konſequenz aus der ſchmählichen Haltung der KPD. Zentrale
bei der hl Hindenburgs gezogen. Sie haben es ſicher ſatt, ſich
weiter durch die Tollheiten der Ruth Fiſcher, Scholem,
Katz, Epſtein und Konſorten zu Hindenburg- Knechten
degradieren zu laſſen. Dieſe erfreuliche Reinigung der politiſchen
Atmoſphäre wird bei kommenden Wahlen nicht ohne Rückwirkung

auf die allgemeine Politik bleiben.
Nimmt man die Reſultate, daß die Hindenburg- Wähler vom

26. April nahezu auf die Hälfte dezimiert und die kom-
muniſtiſchen Hilfstruppen Hindenburgs aus der oldenburgiſchen
Landespolitik g an z ausgeſchaltet worden ſind und vergleicht ſie
mit der Tatſache, daß die republikaniſchen Parteien eine große
und ſichere Mehrheit errungen haben und ohne Schwierig-
keiten die Regierungsbildung gegen das immer noch beſtehende
Potsdam und das allerdings für Oldenburg nur noch imagi-
näre Moskau vollziehen können, ſo darf man trotz des be-
re hen Stimmenrückgangs mit dem Ergebnis ſchon zufrieden

ein.
Graf Weſt ar phat vor einigen Tagen im Reichstag ausgeführt,

daß die Deutſchnationalen die Hindenburg-Welle vom
26. April gehörig für ihre politiſchen Zwecke ausnutzen wollen.
Nun, die geſtrigen oldenburgiſchen Wahlen haben gezeigt, daß die

Hindenburg-Welle ſehr im Abebben iſt. Hindenburgs Ver-
halten gegenüber der Entente in den kommenden Wochen und
Monaten, ſeine zwangsniäßig bedingte Paſſivität in den
Fragen des deutſchnationalen Aufwertungs-Be-
truges, der Zollwucherpolitik und andere Dinge mehr
werden allerdings eine neue Hindenburg-Welle erzeugen, die je-
doch weder Hindenburg ſelbſt, noch den Grafen Weſtarp noch ſeine
höchſt unehrenwerte Partei emporheben, ſondern die genannten
Perſönlichkeiten und Unperſönlichkeiten nebſt dem Troß der lauten
Kriegsknechte unter ſich begraben wird.

Linkskartell-Sieg in Budapeſt.
Bruch der Horthy- Mehrheit. Die Sozialdemo-

kratie als ſtärkſte Fraftion.
Budapeſt, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Gemeindewahlen in der Hauptſtadt Ungarns
haben zu einem großen Sieg des Linksblocks geführt. Buda
peſt beſaß bisher eine Horthy-Mehrheit, die jetzt als ge-
ſtürzt zu betrachten iſt, während eine demokratiſche Mehr-
heit an ihre Stelle tritt. Die Vereinigten Demokraten,
und zwar ſind das die Demokraten, die Bürgelich-Radi-
kalen, die Koſſuth- Partei und die Sozialdemokra-
ten erhielten zufammen 130 Mandate. Auf die Sozialdemo-
kraten entfielen 54 Sitze. Damit iſt die Sozialdemokratie als
ſtärkſte Fraktion aus dem Kampf hervorgegangen.

Mödling zum Teil Deputationen entſandt hatten, zum Teil korvpo-
rativ erſchienen waren.

Die „ſoziale“ Schweiz.
Genf, 25. Mai. (Radiomeldung.)

Am Sonntag erfolgte in der Schweiz die Abſtimmung über die
ſogenannte Jnitiative (Volksbegehren) Rotenberger, durch die
die Einführung der obligatoriſchen Hinterbliebenen und Jnvali-
ditätsverſicherung für die Schweiz gefordert wird, wo bislang nur
die Vorre manl wer erung beſtand. Die Finanzierung ſoll durch
eine 250 Millionen Anleihe erfolgen, die aus Kriegs
teuern aufgebracht werden ſollen. Die Abſtimmung über dieKadiahire ergab 355 000 „Nein“, gegen 265 000 „Ja“ für die Ver-

icherung. Bundesrat Haber hat aber bereits einen entſprechen
den Geſetzentwurf ausgearbeitet, ſo daß trotz der Verfaſſung bei
der Vollsabſtimmung mit einer allmähligen Durchführung der
Sozialkverſicherung in der Schwerz gerechnet wird.

Bilder aus Mufſſolinien.
Rom, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

um Sonnabend verſuchten zwei Perſonen den Verlag der Zei-
tung „Eörriera della Dano“ zu plün dern. Als ſie überraſcht
wurden, verſuchten ſie ſich mit Waffen zu widerſetzen. Die Poli-
zei nahm ſchließlich die Plünderer feſt, nachdem ſie einen Fa
ſciſten erſchoſſen hatte. Den Faſciſten gelang es jedoch, die Häft
linge der Polizei wieder zu entreißen, um ſie dann auf der Stelle
zu erſchießen. Am gleichen Tage wurde die PaduaDrucke
rei, welche eine ganze Reihe katholiſcher Zeitungen druckt, von
Faſciſten zerſt,ört.

Bezugsbedingungen:monat S ie
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Moskau droht.
SPD. Als der Reichsaußenmniſter ſich am letzten Dienstag in

50 Minuten eine Reiſe um die Erde leiſtete, erwähnte er u. a. auch
die deutſchen Beziehungen zu Sowjetrußland. Seine Worte ließen
erkennen, daß der einſtige Traum eines Bündniſſes mit dem Oſten
jetzt auch von der offiziellen deutſchen Außenpolitik aufgegeben
iſt, und ſo war es ſchließlich zu erklären, wenn ſich Streſemann
über die Enttäuſchung, die er Tſchitſcherin bereitete, mit ſchönen
Worten gegenüber Moskau entſchuldigte.

Die offiziellen Vertreter der Sowjetrepublik haben den Reichs
außenminiſter ſehr wohl verſtanden, ohne aber ſein Erſuchen um
Gnade bei der Beurteilung der neuen Orientierung unſerer Außen
politik zu berückſichtigen. Jn Moskau iſt längſt der Kurs einer
Völkerverſöhnung aufgegeben, und bereits ſeit etlichen Jahren
treibt Rußland eine rein kapitaliſtiſche Jnnen- und Außen-
politik. Dieſe Außenpolitik wetteifert in ihrer autoritären natio
noliſtiſchen Brutalität mit allen anderen Nationen. Es iſt deshalb
keineswegs verwunderlich, wenn die „Prawda“, das offizielle Organ
der ruſſiſchen Regierung, am Tage nach der Streſemann-Rede
Drohungen gegenüber Deutſchland ausſpricht, die am Sonnabend
von der „Roten Fahne“ unter dem Titel „Warnung der Sowjet-
regierung“ wiedergegeben werden. Man ſpricht dort von einer
bevorſtehenden Breſche in den Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Rußland, weil Herr Streſemann und die großen Parteien
die Abſicht und den Willen haben, ihre Politik nach den Jn-
tereſſen Deutſchlands einzuſtellen und nicht nach den
Wünſchen von Moskau. Dort würde man es am liebſten ſehen,
wenn weder ein Garantiepakt zuſtande käme, noch der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund Wirklichkeit würde. Ja, man
wünſcht geradezu, daß der labile Zuſtand, der heute zwiſchen den
Alliierten und Deutſchland beſteht, verewigt wird. Es kümmert
die Sowjets wenig, daß eine derartige Politik ſchließlich guf
Koſten des deutſchen Volkes und vor allem auf Koſten der den
Arbeitnehmerſchaft ertragen werden müßte. Man braucht in der
gegenwärtigen Lage eben einen Büttel, und dazu hält man Deutſch
land gerade für gut genug.

Vielleicht wäre die Sprache der ruſſiſchen Regierung gegenüber
Deutſchland weniger drohend, wenn ſich die zuſtändigen Stellen
unſeres Auswärtigen Amtes in Berlin, beſonders aber der deutſche
Botſchafter in Moskau zeitweilig nicht ſo ſehr in den Bann der
ruſſiſchen Politik hätten ziehen laſſen. Jmmer wieder hat ſich
z. B. Brockdorff-Rantzau als Dolmetſcher Rußlands in
Berlin gefühlt. Seine wiederholten Reiſen nach Rußland haben
faſt immer den Zweck verfolgt, gegen den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund zu arbeiten, und es iſt zweifellos, daß es ihm
zeitweilig gelang, beſtehende Abſichten zum Eintritt in den Völker
bund ſtark herabzumindern. Ein beſonderes Ohr fand Brockdorff
Rantzau faſt immer bei Herrn v. Maltzan, dem früheren Staats
ſekretär im Auswärtigen Amt und jetzigen Botſchafter Deutſch
lands in Waſhington. Er war von der Notwendigkeit eines offenen
Bündniſſes mit Rußland genau ſo überzeugt, wie Brockdorff
Rantzau, und nicht zuletzt trägt Maltzan einen Teil der Vevant-
wortung dafür, daß Deutſchland heute noch nicht Mitglied des
Völkerbundes iſt.

Eine ausgeſprochene öſtliche Orientierung der deutſchen Außen
politik haben wir immer für falſch gehalten, weil wir an die von
Tſchitſcherin ſehr oft behauptete Freundſchaft Rußlands zu Deutſch
land weniger geglaubt haben als es bei einem Teil der verant
wortlichen Politiker der Fall war. Die Freundſchaft der offigiellen
Sowjetpolitiker gegenüber Berlin iſt u. E. keine Herzensſache,
ſondern hat in erſter Linie ihren Grund in dem Willen zur Ver
tretung ruſſiſcher Jntereſſen. Es iſt für Rußland ſelbſtverſtändlich
keineswegs angenehm, wenn die deutſche Republik im Völkerbunds
rate Sitz und Stimme hat. Von unſerem Eintritt erwartet man
in Moskau ganz richtig trotz aller inzwiſchen erfolgten Aner-
kennungen eine Jſolierung und ſchlußfolgert, daß unter dem Druck
der beſtehenden Verhältniſſe ein Widerſtand gegen die überſtaatliche
Organiſation nahezu ausſichtslos iſt und eines Tages wieder Herr
Tſchitſcherin in Genf ſeinen Einzug halten muß. Welche Ge
fahren für die innere Politik und vor allen Dingen für die kommu u
niſtiſche Phraſeologie damit verbunden ſein würden, iſt natürl ich
auch in Moskau nicht unbekannt, und gerade weil man dieſe Ge
fahren dort noch viel beſſer ſieht wie wir in Deutſchland, iſt man
beſtrebt, das Deutſche Reich von der Konſolidierung ſeiner politi
ſchen Verhältniſſe abzuhalten und ſo die Jntereſſen der Sowjets
zu fördern.Die Sozialdemokratie wird ſich wie bisher immet gegen eine
Politik wenden, die nicht ausſchließlich von deutſchen
diktiert iſt. Unſer Wunſch und Wille bleibt, mit allen Ländern
der Erde in freundſchaftlichen Verhältniſſen zu leben, auch mit
Sowjetrußland. Aber wir müſſen es ablehnen, uns von Oſten
her politiſche Ratſchläge geben zu laſſen, die ſich in der Wirkung
ausſchließlich gegen die deutſche Arbeiterklaſſe richten. Von dem
Abſchluß eines Garantiepaktes und dem Eintritt in den Völker
bund erwarten wir nicht das Heil Deutſchlands, aber die politiſchen
und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten unſeres Landes werden nicht

ſtaaten auf der Baſis einer fried lichen Entwicklung an
iſt. Das Gegenteil wünſcht und will Rußland!

Die Drohungen, daß es mit den bisher angeſponnenen deutſch

eher aufhören, bis unſer Verhältnis zu den ehemaligen

ruſſiſchen Beziehungen ein Ende haben ſoll, wenn wir uns erlauben
ſollten, unſere eigenen politiſchen Wege zu gehen, können uns nicht
abſchrecken, das zu tun, was wir für richtig halten. Jm übrigen
aber iſt Rußland heute ebenſogut auf Deutſchland angewieſen, wie
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Drohende engliſche Stimme.
Folgen der Zollwucherpolilik der deutſchen Regierung

Leondon, 28. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die en Preſſe ſetzt ihren Ka gegen die n tzs t t unter d e.deutſche Geſte „Wie erri erfüllt doch chland die

Prop unſerer DeutſchlandFreunde. en wir die
Oeffentlichkeit an alles erinnern, was über die Notwendig-
keit der Wiederherſtell eutſchlands als Grundlage für einenWiederaufbau des britiſchen Außenhandels und Europas geſagt

Es kam ſogar ſo weit, daß wir unſerem früheren Feind eine
enge Geldes leihen ten, „damit ſein wiederher-

wirtſchaftliches Wohle en unſeren darniederliegen
Fnduſtrien neues Leben und neue Kraft verleihe“. Deutſch

lands erſte Antwort auf d unſere Freundlichkeiten war die
fatie Wahl, die das Götzenbild und Symhol des deutſchen

8mus n der deutſchen Republik machte.Aber S Zu ja bekanntlich, daß v. Hindenburg
ein Shee I beinahe ein Liberaler, könnte man

deshalb en wir einmal dieſe Tatſache ganz beiſeite
und zweiten Symptom der deutſchenSiedergekvrt dem neuen deutſchen Zolltarif

Jn mancher Beziehung bedeutet der neue Tarif
ja mehr als eine Verdoppelung des alten,

Verzeichniſſes vermittelt ge
in erſter Linie gegen die

eine genaue Unterſuchung des
radezu den Eindruck, daß dieſe Zölle

Jnduſtrie gerichtet ſind. (1) Unſere Exporteure mögen
Fabrikanten u aber Tränen und

irfind ein außerordentlich un w amer Erſatz fürren Gerade im Hinblick darauf ſind wir aber faſt

Regierung machen n rrirg war (gemeint ift hier das Ver-r a ur Schutzzollpolitik überzugehen.
eberſ.),

r

ſinn jener er an die Wählerſchaft; denn dieſe Bin-
r britiſche Waren zu unternehmen, was immer fie

nur wünſcht ohne daß

Wir find ſo fehr e ne 2 S Antwort auf dieſe ſchweren deutſchen Zoll
bebagungen ſein würde,

dieſe
Hand die notwendigen wirtſchaftlichen Maßnahmen zu

jerauf müßten wir die Möglichkeiten unſeres „Jn

darüber nicht eeines wohlerwogenen chen Angriffsplanes gegen die
engliſche ie, eines Planes, bei dem jegliche Waffe ſei
ſie erlaubt oder unerlaubt, mit Einſchluß der Unterſtützung bol
ſchewiſtiſcher Propaganda in England wie das in der Ver-
gangenheit heben iſt, ſo auch jetzt bereitwillig und ſkrupellos
angewendet wird.
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Hierzu wird uns aus London geſchrieben: Man unterſchätze
die Bedeutung der Kampagne nicht, welche die deutſchen Zollvor-
lagen hier ausgelöſt haben und täuſche ſich vor allem darüber
nicht daß dies erſt die erſten Schüſſe von engliſcher Seite
ſind Man darf nicht überſehen, daß die „Morning Poſt“ der
Regierung wenn auch nicht gerade ſo ſehr Baldwin und
Chamberlain ſo doch einem großen Teil der übrigen konſer
vativen Miniſter, naheſteht und als deren Sprachrohr betrachtet
werden kann. Die deutſchen Vorſchläge ſind, wie der zitierte Ar-
tikel beweiſt, auch für Deutſchland eine Gefahr. Denn
wenn ſich die engliſche Regierung und vielleicht nicht nur die eng
liſche Regierung, unter dem Druck einer populären öffentlichen
Meinung entſchließt, tatſächlich Gegenmaßnahmen zollpolitiſcher
Natur gegen die deutſche Wirtſchaft vorzunehmen, ſo wird ſich
ſchließlich die Waffe, die Deutſchland gegen die Wirtſchaft des
Auslandes gerichtet hat, gegen die eigene Bruſt wen-
den. Aber ganz abgeſehen davon, ob dieſe Wirkung tatſächlich
eintritt oder nicht. Die Väter dieſer Maßnahmen in Deutſch
land ſcheinen überſehen zu haben, wie ſehr ihre Pläne die Stel
lung in den ſchwebenden und kommenden außen politiſchen
Verhandlungen verſchlechtern. Deutſchlands Stellung
iſt durch die Wahl Hindenburgs ohnehin ſchon mehr er-
ſchwert als die offigielle deutſche Diplomatie zugeben mag
und die ausländiſche Diplomatie zugeben kann. Eine ſolche
Wirtſchaftspolitik, wie ſie fich aus den neuen Tarifen ergibt,
ſtärkt, wie das obige Beiſpiel zeigt, moraliſch die Hand der
jenigen, die im Grunde gegen jedes Zuſammengehen mit Deutſch
land find. Sie ſtärkt die Oppoſition gegen Baldwin und
Chamberlain. Das kann unter den gegebenen Verhältniſſen für
Deutſchland nur verhängnisvoll ſein. Die Tatſache, daß
die „Morning Poſt hier die Sprache einer „Daily Mail“ führt,
müßte denjenigen in Deutſchland zu denken geben, die infolge
der Blindheit eines großen Teils des deutſchen Volkes in dieſen
kritiſchen Monaten in die Lage verſetzt worden ſind, im Namen

Schweigen über die Oſtgrenzen-
Frage.

Die franzöſiſchen „Erlauterungen“
Paris, 85. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Note mit den von land gewünſchten Aufklärnungen den frangöſiſ C in der Fragef

des Garantiepaktes iſt am Sonnabend nach London gegangenDie e Kontroverſe, die ſich bekanntlich in der

r a fekede WenOſtgrenzen- Frage begieht, iſt von der fran en edes S dieſes in mit Aue
lätter gaben einfach die

Meldungen wieder. Demh ſind die Au deram Sonnabend et Das Blokt ſtellt feſt,

nur juri Urteile zu fällen imſtande
di Recht keineswegs in Frage ſtellen, ſondern

lediglich zu ſeiner Jnterpellation dienen könnten. Aus
dieſem rn könne auf dem Wege der Schiedsgerichtsbarkeit
der tertitoriale Status, wie er durch den Friedensvertrag feſtgeſetzt ſei, ohne die Zuſtimmung der Beteiligten nicht abgeändert
werden. Man dürfe daher in Deutſchland keine Jlluſionen dar
über entſtehen laſſen, daß es durch Schiedsgerichtsbarkeit möglich
fef. den Friedensvertrag zu revidieren.

Die Eingriffe der Beſatzungsmächte in die deutſche Forſtwirl
ſchaft. Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages ließ die
Regierung bei der Beratung des Forſtetats mitteilen, daß die
Beſatzungsbehörden 3687 Hektar preußiſche Forſten mit
zirka 1 259 158 Feſtmeter Holz abgeſchlagen haben. Dabei wur
den leider auch ſehr hochwertige Eichen-, Fichten- und Lärchen-
beſtände vernichtet

Die deutſchnationalen Säulen im
Ebert-Prozeß.

Syrig wegen Diebſtadl verurtemt.
Am Sonnabend iſt zum des deu onalen Pfar

rers Koch eine weitere nationale Säule Ss handelt
um Syrig, den deutſchnationalen Krongeugen im

vor einer Woche wurde ſein Komplice
Gobert, ebenfalls für den Magdeburger Prozeß von den
Deutſchnationalen gen war, vor einer Berliner Strafkam-
mer abgeurteilt. hatte Syrig Diebſtahlsu verantworten, Er hat nach den Ausſagen ſeines Onkels in denFahren 1088/94 fortgeſetzt Diebſtähle auf der Eiſenbahn be
gangen. So wird ihm zur Laſt gelegt, Leder, Gepäcknetze, Petro
leum, Zylinder und andere Dinge geſtohlen zu en. Der
Angeklagte beſtritt die ihm zur Laſt gelegten Taten, obwohl ſein
Onkel unter Eid ſeine Ausſagen aufrechterhielt. Das Amts
gericht verurteilte Syrig ſchließlich zu der Mindeſt ſtrafe von
drei Monaten Gefängnis. Da Shrig bisher nicht vor
beſtraft iſt, wurde ihm eine Bewährungsfriſt von drei
Jahren erteilt. Von den Hauptbelaſtungszeugen der Deutſch
nationalen im Magdeburger Prozeß iſt alſo jetzt erwieſen, daß
ſie moraliſch minderwertige Subjekte ſind, würdig,
mit Herrn „Pfarrer“ Koch zu verkehren.

Die kulturfeindliche bayeriſche
Regierung.

Ablehnung der Hochſchulbildung für Bolksſchullehrer
München, 25. Mai. (Eig. Drahftbericht.)

Die Linksparteien im Baheriſchen Landtag machten in der Sonn-
abendSitzung des Haushaltsausſchuſſes einen Vorſtoß gegen das
Kultusminiſterium, das bisher ſuſtematiſch geweigert hat,
irgend etwas in der durch die Reichsverfaſſung feſtgelegten Neu
regelung der Volksſchullehrerbildung zu tun. Der Kultusminiſter
ſuchte ſich mit dem Hinweis zu rech?fertigen, daß die in den übrigen
deutſchen Ländern gemachten Reformverſuche bisher nicht zu günſti-

Ergebniſſen geführt hätten, weshalb die abwartende Haltung
aherns vollkommen berechtigt geweſen ſei. Mit beſonderer

Schärfe lehnte der Miniſter die Volksſchullehrerbildung auf der
Hochſchulgrundlage ab. Mit dem gleichen Rechte, ſo erklärte er,
könnte jeder Maurer verlangen, für ſeine berufliche Ausbildung
eine techniſche Hochſchule beſuchen zu müſſen. Bayern lehne
die Hochſchulbildung für Volksſchullehrer grundſätzlich ab, auch
aus der Ueberzeugung heraus, daß ſich daraus ſofort ein empfind-
licher Mangel an Lehrkräften einſtellen würde. Dagegen ſei
Bahern bereit, einer Neuregelung zuzuſtimmen, etwa in der Form
der Realſchulbildung, ergängzt durch Lehrfächer, die ſpeziell
für den Volksſchullehrerberuf geſchaffen ſind. Entſprechend einem
ſozialdemokratiſchen Antrag erklärte ſich die Regierung bereit, eine
Denkſchrift in dieſer Frage auszuarbeiten.

Die belgiſche Dauerkriſe.
Brüſſel, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der König empfing am Sonnabend den Bürgermeiſter von
Brüſſel und Führer der Liberalen Partei, Max, den er mit der
Bildung einer neuen Regierung beauftragte. Der Ruf erging an
Max, weil er der Vater des Mißtrauensantrages
gegen die Regierung van de Vyvere war. Max hat den Auftrag
angenommen und will zunächſt verſuchen, ein gqußerparla-
mentariſches Kabinett zu bilden. Seine- Verſuche ſcheinen
aber von vornherein ausſichtslos zu ſein. Obſchon Max in
der Kammer erklärte, dem ſozialiſtiſchen Wahlſiege müſſe Rech-
nung getragen werden, dürften die Sozialiſten jeden Verſuch, ein
nur vegetierendes Geſchäftsminiſterium ohne ein groß-
zügiges demokratiſch-ſoziales Programm zu bilden, von vornher-
ein be kämpfen. Auch auf die Unterſtützung der Katholiken
kann Max ſchwerlich rechnen. Am Sonntag wurde der VerſuchMax ſelbſt im liberalen Parteiausſchuß heftig kritiſiert. Eine

Reſolution, die Max eine bedingte Unterſtützung verſpricht,
wurde nur mit ſchwerſter Mühe und geringer Mehrheit durch-
geſetzt. Jmmer mehr bricht ſich auch im bürgerlichen Lager die
Erkenntnis Bahn, daß eine demokratiſche Regierung unter ſozia
liſtiſcher Führung die einzig mögliche Löſung iſt.

Konflikt um die deutſche Sprache.
Genf, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Auf der r kam es am Sonnabend zu einem
Zwiſchenfall. Der deutſche Regierungsvertreter Grieſer
machte ſeine Ausführungen in der Kommiſſion für die Grund-
probleme der Sozialverſicherung in deutſcher Sprache Seine
Ausführungen wurden ins Engliſche und Franzöſiſche übertragen.
Weg ver a ein deutſcher Delegierter in der Kommiſſion für
die Nachtarbeit in den Bäckereien, daß die engliſchen und franzö
ſiſchen Reden ins Deutſche überſetzt würden. Dagegen pro
teſtierte ein an er Delegierter; ebenſo haben die Vertreter
der Länder ſpaniſcher Spr dem Arbeitsamtsdirektor erklärt,
daß ſie keine Ausnahmebehandlung für Deutſchland zugeſtehen
könnten und die glei al für ſich beanſpruchen. Das
Sekretariat hat dies ſegte falls die gleichen Vorausſetzungen
vorliegen. r Vorfall betrifft die grundſätzliche Frabe der Ein
führung des Deutſchen als dritte Amtsſprache. Die ſpaniſch
redenden Staaten en keinen ifel darüber gelaſſen, falls
Deutſchland dieſe Forderung erhebt, ſie das Gleiche verlangen
würden. Das würde vier Amtsſprachen bedeuten. Außerdem iſt
für deren Annahme der einſtimmige Beſchluß des Völkerbunds
rates notwendig. Es iſt aber ausgeſchloſſen, daß ein derartiger
Beſchluß jemals zuſtande kommt. Da die deutſche Delegation
aber in einer Preſſeerklärung ſich ausdrücklich jede Handlungs

für die Sprachenfrage vorbehält, bleibt der peinliche Ein
druck, daß von deutſcher Seite jetzt ein Aufrollen der
Sprachenfrage geplant wird, um die Entſcheidung zu er
zwingen. Eine Unterſtützung eines derartigen deutſchen Planes
warten allgemeinen Stimmung der Konferenz niemals zu

Streſemann, Hindenburg und
Außenpolitik.

Der Recchominiſter d P uvce 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
miniſter des ärtigen, Dr. Streſemann, erteilte auf dem Drahtwege dem Mitarbeiter des Matin Jules

Sauerwein, ein Jnlerview, in dem er darauf hinweiſt, daß
die Wahl Hindenburgs keinerlei Einfluß auf die deutſche Autßen
olitik habe. (Hört, hört! D. Red.) Die öffentliche Meinung

Frankreichs, heißt es u. a. in dem Jnterview, habe öfters den
Standpunkt vertreten daß nur das demokratiſche Deutfedes Vertrauens wir ſei; jedoch ſei die Zeut die Friſt

utſchland gegenüber verfolge, wenig dazu angetan, dieſesDenn la zu ſtärken. Während der erſten Jahre ſeines
nene
Beſtehens ſei das neue Deutſchland in außenpoliti Hinſiſtets vor den Kopf geſtoßen worden. Jeden er Vie de
der politiſchen Parteien die deutſche öffentliche Meinn tPolitik der Verſtändigung und der Wiese en
wickl ung zu bekehren verſucht hätten, ſeien außenyolitiſche Er
eigniſſe eingetreten, die natürlich eine a on der deutſchen
öffentlichen Meinung zur Folge gehabt hätten. beſte Beiſpiel
ſei die Nichträumung der Kölner Zone am 10. Januat
bald nach der Annahme des Dawes Planes mit einer Mehrheit,die man bis dahin für unmöglich gehalten hätte. Der Lehttat

7

Partei Drehſcheibe.
Prof. Kahl i gegen Bürgerblock, Schwarzhaupt

iſt für Bürgerblock, Streſemann iſt für nichts.
Berlin, 25. Mai. (Radiomeldung.)Am Sonnabend und Sonntag tagte in Berlin der Zentealbor-

ſtand der Deutſchen Volkspartei. Er v zuſammen ausmaßgebenden Mitgliedern der Re gs und preußiſchen Lant
tagsfraktionen, alſo aus Mitgliedern der Volkspartei, die in e
Parlamenten die Politik ihrer Fraktionen re erAusgang der Tagung wirft nicht nur ein ſ lechtes Li t auf dieſe
Perſönlichkeiten, ſondern auch auf die l ren e
ten Fraktionen. Man ſprach endlos von Politik, ohne aber
Grundſätze hervorzuheben und ſich von ihnen leiten zu
laſſen. So geſtaltete ſich die ganze Sitzung des Zentralvorſtandes
zu einer großen Komödie und zu dem Bekenntnis einer
Drehſcheiben-Politik, wie ſie Herr Streſemann
auffaßt. Den beſten Beweis für unſere Behauptungen liefert ein
Vergleich des von Prof. Dr. Kahl gehaltenen Vortrags mit der
Rede des Abgeordneten Schwarzhaupt über die politiſche
Lage in Preußen. Der eine ſpräch ſig entſchieden gegen den
vür erblock aus und deutete, daß der Beſchluß der Volksparteiim Kanuar 1924 niemals ſo ausgelegt werden dürfe, als ob ein
Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie grundſätzlich ausge
ſchloſſen ſei, während der andere einem ausgeſprochenen Bürger
block in Preußen das Wort redete, aber phne gleichzeitig zu er
klären, wie das jetzige Kabinett Braun geſtürzt werden ſolle, ohne
daß eine Ländtagsauflöſung folgt. Jſt das überhaupt noch Poli-
tik? Der eine redete ſo, der andere anders wie Herr Streſe
mann. Er ſelbſt iſt z Augenblick, wo die Parteipolitik und
parlamentariſchen Verhältniſſe noch ſehr unſicher ſind, überhaupt
für nichts. Er beſitzt überhaupt keine Meinung und iſt inforge
deſſen weder für Rechts noch für Links zu haben. So führte er
zum aus: „Es gibt für uns weder eine Anlehnung an
eine Linksgruppierung noch eine Reichsblockpolitik.“ (1) Das lei-
ſtete ſich Herr Streſemann, obwohl im Reich der Reichsblock
regiert und während man in Preußen beſtrebt iſt, den Deutſch
nationalen ebenfalls eine Vormachtſtellung zu gen. Ja dieſen
Ausſpruch erlaubt ſich Herr Streſemann, obwohl er wenige
Sekunden ſpäter erklärt: „Durch die Beteiligung der Deutſch-
nationalen an der e eritna ſind die inneren Verhältniſſe kon-
ſolidiert worden.“ (1) Es fehlt jetzt nur noch, daß Herr
Streſemann ſeine Auffaſſung über den Sinn einer Konſolidie-
rung zum Beſten gibt. Wenn er das ehrlich tun würde, müßte
er das Geſtändnis einer großen Pleite ablegen, wie es in
Stuttgart geſchehen iſt und dann Amenl!

Der Barmat- Staatsanwalt.
Gine Allion zur Rettung feines Preſtiges.

Die Staatsanwaltſchaft in Moabit darf ſich rühmen, einen
neuen Reinfall erlitten zu haben. Auf Beſchluß des Berliner
Kammergerichte iſt Julius Barmat am Sonnabend gegen eine
Kautivn von 45 000 Mark aus der Haft entlaſſen worden. Er be
gab ſich in einem Krankentvagen noch im Laufe des ehe
in ſeine Privatwohnung. Dieſer Beſchluß wurde t
die anfänglich geforderten 200 000 Mk. durch die Familie ſelbſt
nicht aufzubringen waren.

Die ganze Behandlungsart der Haftentlaſfungsan c
ießlich i

a um
Verteidigers von Barmat durch die Juſtigbehörden, ſchl
Beſchluß, Barmat gegen 200 000 Mark Kaution freizulaſſen,
dann auf 45 000 Mk. herunterzugehen, zeigt am beſten, wie bitter
ſchlecht es in dem Falle Barmat um die Staatsanwalt-
ſchaft ſteht. Der Sinn der Kaution iſt, ſich gegen die Flucht
zu ſichern. Wie groß aber muß der Flüchtverdacht der Stauts-
anwaltſchaft gegeniiber Barmat ſein, wenn fie ihren Preis für
dieſe Sicherheit innerhalb weniger Tage um drei Viertel des an
fänglich vorgeſehenen Satzes, auf 45 000 Mark, redugiert? Wir
müſſen ſchon ſagen, der ganze Fall Barmat wächſt ſich langſam
zu einer großen Lächerlichkeit aus. Entweder iſt Barmat ſchul-
dig und haftfähig, und dann hätte er in Haft bleiben können.
oder aber er iſt weder ſchuldig noch haftfähig, und in
dieſem Falle iſt es geradezu lächerlich, ſeine Freilaſſung von der
Hinterlegung von 45 000 Mark abhängig zu machen. Eine J
kann jedenfalls auch durch die Hinterlegung von 45 000
nicht verhindert werden.

So hinterläßt die ganze HaftentlaſſungsAffäre in der Ange
legenheit von Julius Barmat den Eindruck, daß die 45 000 Mark
in Wirklichkeit zur Rettung des Preſtiges der Staats-
anwaltſchaft gezahlt werden mußten. an wollte einfach
nicht ſchon heute die große Pleite geſtehen und erkennen laſſen,
daß Ende Dezember vorigen Jahres ein großes Aufgebot von
Kriminalbeamten mit Waſſerſchutz und Flugzeugen nutzlos
gegen Schwanemverder aufgeboten wurde und die Herren
anwälte bis heute vergeblich nach durchſchlagendem Mate
rial geſucht haben. Einmal aber wird die Oeffentlichkeit doch die
Wahrheit erfahren, und dieſer Augenblick dürfte zu einem Ge
richt über die Herren werden, die ſich in der Angelegenheit der
Gebrüder Barmat als Weltreiſende und Jnförma-
toren der Rechtspreſſe betätigt haben.

Deutſche Arbeiter als Gäſte der
JLP.

Aus London wird uns geſchrieben: Ein vom ſchönſten Geiſte
internationaler Solidarität erfüllter Emp ber u utſcher
Arbeiter durch die Vertreter und führenden Mitglieder der
Jndependent Labour Party fand am 21. Mai im
Hauſe der JLP. in London ſtatt. Die engliſchen Genoſſen haben
die Ankunft von 50 Deutſchen, größtenteils Gewerkſchaft-
lern und rn e Sozialdemokraten inEngland dazu benutzt, um ihnen perſönlich zum Ausdruck zu
bringen, wie ſehr ihnen die Verſtändigung mit der deutſchen Ar
beiterſchaft, die Gemeinſchaft des Weges und die Gemeinſchaft
des Zieles eine Herzensſache iſt. Der Vorſitzende der Partei,
Genoſſe Clifford Allen, begrüßte die deutſchen Arbeiter,
die unter der Führung des Frankfurter Bundes für Volksbil-
dung“ England beſucht haben, mit jener vorbehaltloſen Herzlich
keit, wie ſie nach dem Kriege bisher nur zwiſchen den Sozia en
der verſchiedenen Nationen tig und möglich geworden iſt.
dem der Führer der deutſche eiſegeſellſchaft, Genoſſe Dr. Ep
ſt ein (Frankfurt) der für die h Aufnahme

n er
4

gedankt hatte, fanden ſich eine Reihe führender engliſcher Ge
noſſen bereit, die Fragen, die ihnen von den deutſchen Genoſſen
z ellt wurden, zu beantworten. Von beſonderem Intereſſe für
ie Deutſchen war aus dem Munde des ralſekretäj

JLP., dem auch in Deutſchland bekannten Genoſſen Fenner
Brockway, zu hören, wie enoſſen dieehr die engliſcherWerke Thenter
deutſche Jugendorganiſation der rtei ſchäßken und wie die hl

bo
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Je g3r deß gegen 51

Hitler Roßbach
München, 25. Mai. (Eig. Drahtßericht.)

ſeinem eigenen Organ, dem „Vöolkiſcheo mit, d öſte 9 n r reipt n h aus de gen atsverentlaſſen in e e keineSaat mehr. W tt ſichtigt
dere frühere Oberleutnant Roß ovemberen ſeiner aktiven Veteiligun am v itlerputſch om Mün-e taatsanwalt relen rlaſe worden war, ſich nunmehr

Staatsgerichtshof zu u t wahrſcheinlich aufg ädige Richter rechnen. D. R 53.5 hat f ſeit ſeinerlucht aus München in e

Aus aller Welt.
Erdbeben in Japan.

Biele Ortſchaften vernichtet
Tokio, 25. Mai. (Sig. Drahtbericht.)

Ein neues Erdbeben

da
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e editienen ar e wurde

z mit Sanitätern, Aerzten und

u am Sonnabend die weſtliche Küſte
ebon Japan heim. Viele Ortſchaften wurden vernichtei. Da die
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neber das Erdbeben n Japan t e anen hier folgendevor: Am meiſten litt der erſt Liſt berg ſel H
M re Städte wu Zahl der dpſet beitrmehrere Tauſende, Die gente e kineſen ünd Tohoka wurden bei
nahe vollkommen durch Brände zerſtört, die n
auftraten.
ſwhont

ar habe, aber das Erdbeben wurde auch dort verſpürt.
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betroffenen Zone abgeſ ickt worden.

Der Umfang der Kataſtrophe.

dem Erdbeben

Die frühere Hauptſtadt Japans, Kloto, littanz beſonders. Tokio und Jokohama blieben diesmal ver
Ein Funkſpruch aus Ofaka leilt mit, daß dieſe Stadt nicht

Derch teilt mit, daß der Er es um 11.10 Uhr begann
nuten dauerte, n der Nähe von Aſchiya

n Fang in dem Augenblick ein, da ein W mit Reiſen-In Jenbudso fiel ein Zug in eine In

Tokio, 25. Mai. (Radiomeldung.)
eſtküſte hat h Opfer dert.hl der Tote 1500. vebena b ſein, t das am

1923. Damals wurden allerdings große Städte
rend ſich der Herd des Bebens diesmal an einer

le Gegend befindet. Nahezu völlig r iſt
die Stadt Toyoka, die rund 10 000 Einwohner zählt L 2

lbe Junkiprzch
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Das Erdbeben an der
ſchäßt man die

September

erricht tie b u aWann fehrt Amundfen zurück?
Oslo, 25, Mai. (Radiomeldung.)

Bis zum re lagen von Amundſen und
terDas begleitern ke richten vor. Ftwe ilen iſt dasim Nordpolgebiet noch güt, doch weiſen Anzeichen dara

das günſtige Wetter 48 ſeinem Ende nähert, wodurchar e t die Rückkehr der Nordpolforſcher be ent
irden

Revolver und Bombenattentat.
Prag, 28. eWo renr We de e weiſtau ei r und en b i ztent r tdem der ner v Konſulates wondeeäzum Srfer ſielen. Der Täter wurde verhaftet.

t geſtellt, daß er die Tat aus privaten Motiven ausübte.Es wurde feſt

Das Diſziplin trieben gegen Gumbel eingeſtellt. ch eineru. er t am Montag hat die r loſophiſche n
r Heidelber er Univerſi das gegen den r

umbel ſchwebende z rrericezen eingeſtedem Gittachten et Faruttat We d zwar c Bedon
ken g: en Git beſtänden, diefe er nicht zur Entziehung
der ausreichend ſeien.

Schweres Unwetter im Erzgebirge. Die öſtlichen
a aoregea ſind von einem heftigen Gewitter undchlägen heimgeſucht worden. Jn Reinhardtsgrimma und
oldsheim wurden Straßen und Felder von den 30 em h

n Hagelkörnern hedeckt. Die Bäume ſind des Laubes und
lüten beraubt. Der Regen und die ſchnell W lagpren

maſſen verwandelten die Bäche in reißende Flüſſe, die Wieſen und
Felder überſchwemmten,

Ein r cher Dampfer iſt am Eiken. aſſagiere und uſcha en
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Ein filmendes Wunderpferd.
Tom Mirx, der zurzeit vielgenannte amerikaniſche CowboyFilm

ſtar, der auf ſeiner Europafahrt kürzlich in Berlin u W trotteniſt, plaudert im Londoner „Tit Bits“ von ſeinem 8 ony und
nennt ihn ſeinen beſten Freund und zuverläſſigſten Filmwollegen.
„Viele Leute“, ſchreibt Tom Mix u. a., „haben mich gefragt, weshalb ich es mich habe ſoviel Geld koſten laſſen, um meinen Ton

mit nach Guropa zu nehmen. Jch kann darauf nur antworten,
daß wir beide unzerirennlich ſind. Tonys Aufſtieg zum Ruhmiſt nicht minder gbenteuerlich als meine eigene ten. er
acht Jahren war Tony ein e in gehen gen res ehe deſſenMutter im Dienſte eines herumgiehe emüſehändlers ein
elendes Daſein friſtete. Jch ſah Tony zum erſtenmgl, als ich eines
Morgens einen Spaziergang in Neuyork machte. Jch mich
in Geſellſchaft eines Freundes, der meine Aufmerkſamkeit auf dieſchneidige Haltung des neben dem Gemüſekarren einhertrottenden

den lenkte. Als ich den Gemüſehändler fragte, ob er das
S ern verkaufen wollte, verwies er mich an ſeinen Sohn, den

er des Pferdes. Ich wurde mit dieſem auch einig undan y für 20 Dollars. Die Quittung über den Gmpfang
u Geldes wurde auf einen herd wort Brie re ag geſchrie

den ich als teure Erinnerung atfbew n iſt imrigen nicht ſo dunkel, wie er im Film ein n a ikhe-

iſt geradezu fabelhaft. denn r n S elkaſten ſein „Fertig!“ ruft, ſetzt ſich n gert t Ter 48
heit eines erfahrenen uſpielers in bühnenm n Poſitüur.weiß genau, wenn es 4 Uhr nachmittags iſt, u aß damit da
Ende ſeiner Spielverpflichtung gekommen iſt. Er weigert ſich des
halb auch etttſchieden, ſich nach 4 Uhr noch filmen zu laſſen. Fch
denke, daß Tony der einzige Gaul in der Welt ſſt, der ein Aulsſein eigen nennt. Dieſes Auto trägt eine angeſehene abrikmarke
und iſt als fahrbarer Stall konſtritiert, mit einem Seitengbteil,
in dem der Pferdewärter Platz findet. Ein ſogenannies „Trick“
Pferd iſt Tonh nicht. Er iſt von Natur aus außerordentlich be

Durch die deutſche Preſſe geht nauerdings ein von namhaften
edizinern unterzeichnefer Aufruf, der nicht weniger fordert als

ein Geſetz, welches die Freigabe von Verbrechern, die zum Tode
verurteilt worden ſind, für mediziniſche Forſ i 8zwecke an
rdnet. An ſich iſt dieſer Vorſchlag nicht neu. t zu allenren Stimmen gegeben die dafür eintraten, den Delinquenten
gum Wohle der nern der wiſſenſchaftlichen Forſchung zur
Verfügung z ſtellen, anſtatt ihm ohne Nutzen für irgendwen den
Kopf abzuſ n. Und z hat kein Kulturſtaat bis heutegegegt. tiefer v Veitetthn nachzukommen.

Daß auch den Aerzten, die neuerdings wieder für ein ſolchesGeſetz eintreten, allerlei Bedenken gekommen ſind, erſieht man
am deutlichſten aus der Formulierung des Vorſchlages.Zunät i die Ein chränkung emacht, nicht privaten, ſondern
nur ſt ag lichen Jnſtituten die Vergünſtigung dieſes Geſetzes
zukommen zu laſſen. Man denkt alſo auch in mediziniſchenKreifen daran, daß ohne ſtaatliche Aufſicht leicht Miſprapch mit
dem Geſetz getrieben werden könnte. Wer aber will alle Ver

en ün n des e ausſchalten, W derArzt ut wie ir e ausgeſetzt iſt? Denn der brechermag e o verächt ch ſein, das Leben kann er en, aber
niemals rn andere Menſchen mit dieſem ſchuldigen Leben
frivol ſpielen!

Die unterzeichnenden Aerzte ſtützen die Notwendigkeit ihrer
Forderung auf die Erfahrungstatſache, daß die Tiererperi-
mente unzureichend d ie behaupten, daß ein zu Tode
Verurteilter, wenn er ſich a der n zur Ver nfügung ſtollt, gewiſſer en eine beſſere, zureichendere Sühne
leiſte. Um der Forderung den Charakter jeder ewaltſamteit

fä und hat alles aus eigenem gelernt. be es deshalb zu nehmen, ſoll es dem freien Willen des Verbrechers überh el gehabt, d r mühſam ren lche Suerge laſſen bleiben, ob er ſich zu den Experimenten hergibt oder nicht.

beizubringen. re ihm einfach, was von ihm verlangt wird, n m 137 ſonſt c erſt We gun t. ber
das andere ieht dann e mein Zutun, v er Verurteilte ſonſt n erfreu n gejedes Wort. aeſts h Zuhn erftcht eben ſoll ſich der Verbrecher, je öfter er ſich zur Verfügung ge

d cent deſto erhais welcher e fekengeee ſoüen
w nräume, inner welcher er herangezogen wir ollenTelephonverkehr zwiſchen Reuyork und London. Nachdem bereits per mehr vergrößert werden, ſo daß ſich der Körper erholen

vor einiger Zeit der drahtloſe Telephonverkehr wir n is und fann Ferner ſoll eine Abſtufung in der Verwendun arLondon aufgenommen werden konnte kann jetzt damit gerechnet finden, und zwar nach abnehmender Gefährlichkeit der Verſuchewerden, daß in naher Zeit auch zwiſchen Lon s und R ein Und ſieht kann ein Verbrecher, der ſich öfter in dieſer Weiſe
regulärer und allgemein zugänglicher Telephonverkohr ehen um die leidende Menſchheit erworben hat, ſpäter gang in Ruhewird. Zwiſchen Roch Point bei Reuyork und den iſchen Ver gelaſſen werden und ſein Leben unter den denkbarſten Erteich-ſuchsſtationen Bridge-Water und Swindon iſt es et ts gelungen erungen der Haftbedingungen zubringen dürfen.

unker Verwendung von normalen Telephonapparaten mit v 7
komwener Klarheit und Deutlichkeit zu ſprechen.England wird aurgeit eine h nach dem Muſter von Rodh
Point gebaut, die engliſche Poſtverwaltung iſt ſogar bereits
damit eſchäftigt, die Geſprächsgebühren feſtzuſetzen. git zur
Fertigſtellun n der nach eren Sendeſtation kann nur in der Richtung
ron Neuhor ondon geſprochen werden.

Signalzwang für e Wenn auch in den weitaus meiſten
Fällen das rückſichtsloſe oder unvorſichtige Verhalten der Auto
lenker die Schuld an den zahlreichen Verkehr in den
modernen Großſtädten hat, ſo iſt es doch andererſeits eine oft er
härtete Tatſache daß auch die Fußgänger ſich nicht ſelten in wenig
zweckmäßiger Weiſe verhalten. Insbeſondere geſchieht es uſig:daß Paſſanten plötzlich den Bürgerſteig verlaſſen, ohne ſich vor
entſprechend vo u haben, und hierbei unvermittelt in died n eines gerade in bo ler Fahrt daherkommenden Autos geraten,

t Fahrer ſelbſt beim beſten Willen und bei größter Geſchit
lichkeit nur ſelten das drehen Unglück noch im letzten Augenblick
z verhindern vermag. Jn London denkt man daher j an,

edem de zur W zu machen, ein deutkichesJe n ſeine ch de ahrdamm zu überqueren, kfundzutun,
bevor er den S uteg ve h

Halleſches Kunſtleben.
Philbarmonie.

12., Letztes Konzert.

Dirigent: Dr. Göhler. Soliſt: Prof. Kulenkampff (Violine).
(Generalprobe.)

Das geſtrige, letzte Konzert ſtand im Zeichen der zwei böhmiſchen
Muſikherven Smetana und Dvorak, auch Joh. Brahms'.
Von den böhmiſchen Meiſtern erfuhr man in Deutſlan t länge

Sm etangs „Ver-759 Zeit nichts. Erſt Pollini in Hamburg brachte S

Auf den erſten Blick ſieht dieſer Vorſchlag r human und
fortſchrittlich aus. Und doch iſt er von unerhörter Grauſam-
keit l Er iſt ſo grauſam, daß er ſelbſt für den abſcheulichſten
Mörder nicht in Anwendung kommen dürfte. Was zunächſt das

Verſnchoner oder Zentersovfert
Von L. M. Dieck-Man,

Erfordernis des Einverſtändniſſes des Delinquenten bettwie oft wird er nicht unter dem zermürbenden Einfl r
langen Haft, dem Zureden der Aerzte, dem Druck „tüchti
Wärter, Entſchlüſſe faſſen, zu denen er normalerweiſe niemen wärel! Auch iſt es ſchlechthin unſittlich zu nennen, wenn

un die Gewährung von Vergünſtigungen ab Fs davon
daß eiti Menſch ſein Leben in Gefahr bringt. Und wie grauſam
iſt die „Ausſicht', in immer größer werdenden Zeiträumen herangezogen zu werden, damit ſich der Organismus wieder

kann, um dann wieder herangezogen zu werden. uein ſolches Leben in ewiger Bangnis viel ſchlimmer ſein
Gedanke an das Schafott Zwar ſoll die Gefährlichke

der

u von mit der r abnehmen. Aber kann man denn Uer-
t en nein völlig unbekannten Verfahren, deſſen Zuver8 igkeit un nwendüngsmöglichkeit überhaupt erſt erprobt

werden ſoll, ſagen, ob es mehr oder weniger gefährlich g als ein
anderes, v un ger het u et n ſoll R echet,wenn er ſich in ſolcher Weiſe enſ chworben haät, die Zunft leichter den
ja ſeglicher Maßſtab zur des 72a al e h t Aen i r S
gefähr ga wenn ſie gn zu beurteilen? Der Aermſte, d
muß!l Es ſollen en u werden, n Swenn er nicht unter dem l des Arztes verblutet iſt,

er vor Angſt nnig geworde n er nen ſolchen el xperimenten len u
n ts r hergibt und dann Weber ins zurück,
ebentuell doch noch aufs w. er
Die e r des Geſetz s werden ſſeine rich We Zweifel

dern Were über Tode e a eit t r
3

x
ein, wennr en Arztes ſich e hinwegſedt?

ans abge i wie oft iſt nicht der Arzt in J

r r s ſieht aa eneig fein, n t der Wahrheſt o
den a e er als humane We ein.

Gewiß ſchmeichelt es dem menſch e
Todesopfer zu vermeiden und e
der Menſchheit zu ielen.„Verſuchstier-Leben“ en e t d
auf das Schafott. Auch der todeswürdigſte

el
keufte Brenit“ erſtmalig mit deutſchem Text, und der Erfolg war
ſo groß, daß faſt alle deutſchen Theater die Oper erwarben. Bald
folgten die Opern „Der Kiß“ und „Dalibor“. Smetana wirdals böhmiſcher Mozart bezeichnet; ſeine Opern haben alle

elt erobert und beherrſchen den Spielplan der Operntheater in
unverminderter Kraft. Auch A. Dvorak kam erſt nach ſeiner
Amerikareiſe bei uns zur Geltung; heute ſteht er mit ſeinen Sym-
phonien, Kammermuſikwerken wie ſeinen Liedern in der erſten
Reihe der Komponiſten und gilt als der a Meere Ver-treter der ſlawiſchen Muſik. Dvorak iſt ein Kontrapunktiker von
Gottes Gnaden; aus jedem ſeiner Themen ſpringen Funken, alles
iſt abſolute Muſik. aus vollſter Empfindung gegeben, nirgends ver
ſteckte Probleme, überall hinreißende Melodik, die auf dem Boden
des gelichten Böhmerlandes emporwuchée.

Johannes Brahm s 1. Symphonie trägt die Opusgahl 68.
Es iſt gang eigenartig, daß der Meiſter den Boden dieſer Kunſt
ferm ſo ſpät betrat; ſicher nur ein Beweis für die Anforderungen,
die er an en ſolches Werk ſtellte. er re ganze 1. Symphonie,
die 1876 entſtand, geht ein herber J. ein dumpf ringendes
Kämpfen, oft von Vergweiflung, doch auch von wehmütiger Ent
ſagung erfüllt; am Schluß wiede ein geiſtvoller Siegeshhmnus,
der an Beethoven gemahnt. Wenn der oniſt im erſten Satze
uns einen erzweiflun Skampf ſchildert, ſo führt er mit dem
Andante sostenuto in eine weil e Stimmung von ausnehmen
der Schönheit. Der dritte Satz iſt ein les Allegretto von geiſt
rei Themen, der vierte ein breit ausladendes o von

hen Dimenſionen, das in ein Allegro von troppo ingt.
hörten wir aus dent hervorragenden Zyklus

„Vyſerad“, die den
Von Smetana

„Mein Vaterland“ die ſymphoniſche Dichtung

zu einem bloßen Mittel erniedrigt werden, ſel r e

Felſen gleichen Namens, der bei rrerderrüchen ſoll dieſes Opus hat a

n ſich autt iſt.

5 der Moldaurakter und läßt viele böhmiſch gefärbte e

Dvoraks Violinkongzert zeigt in ſeinem in c
Faſſung die überragende Kunſt des Meiſters
wundervolle Muſik, die waFulenkampff ſpielte Veſes immenn ſchwere Werk

W prächtiger Technik, warm beſeelter Hantilene und bedeutendemhythmiſchen Gefühl; lediglich in den n wie v

onſchön und korrekt. irigent und

e erleen ſchien einiges nicht ganz rein

en Beifall. r
mit großem Beifall beehrt.

Halleſches Theater und Kurrſtlebenz.

Dr. Göhler leitete die drei Werke mit n
De das Städtiſche wie das n

Das Moskauer Kammertheater n
das am rnerdeg Sonntag, dem 8
im Stadtt ert,der gehen on
zu uffüh Eine gut

rn t Derpfri tungenne t mö ntageSe die e
ft Kerrktt e Montag2 Sonntog: d den

„Gräfin Marigza“



r

z

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Gronex.

Cophright 1904 b Greiner und Komp., Berlin W 80.

17] (Kachdruck verboten.„Er R eben ganz von ſeiner Unterſuchung in Anſpruch ge
nommen.
i h r g gen Et. n ze ken c e ſagt S habe ihn gleich b
i er, eKommen ſeines Poſtens enthoben, denn er wollte unge

tört ſein.
Natürlich wollte ich Auskünftebe er ich bekam keine. Dieſer Herr Müller verſteht es vor

trefflich, Fragen zu en r r und dabeiſitzt er in el.net et ja z ſeinem Seruk“ ſagte ſie
Hat er dich ansgeſbrſcht? Du kennſt doch weder den Toten

wurde doch nichts.
„Herrn Müllers ſich nicht den Ermordeten.Er W r en Pen unſeres uſes.“

e

Der längſt ni iſtiert. Und er intereſſiert ſich lebhaft

dafü Famite ſich die vt.e ürdige Frage. Kannſt du i See warum
er Ken

S nen e e in errang Dieſen Mann fragt man
tricht, dem man nur.

thun

TerD vielleicht ſo ſchnell entlaſſen? Du biſt nämDa hat er dich
ſich m

244

Beginn heute

n niemand behandelt.
üher?“ a 7 Lema.zä mir, P Offizier geweſen.

a lich. Es war eine „Entlaſſung“. So wie dieſer Menſch
Tage S Baron Welz hielt inne, dann ſchloß er zögernd:

Seine nun wurde von einem Schurken beletdigt,
den er im miederſchlug. Da t Se t eig vor gen war, kam Müller a ve nach verbnßter icht mehr Offizier bleiben.

„Und da wurde er Detektiv?“
ig als ollt, der Pol nachvier r. e Dienſt geleiſtet bat wei

„Welchen enſt?“
„Aha, du biſt auch neugierig. Nun, ich ſtellte dem Kommiſſare die Frage, r ſedeg nur, daß ſich bei jenem Fall durch
üllers ſinn die Schuldloſigkeit einer Perſon heraus-ſtellte, die, eines ſchweren Verbrechens „überwieſen“, bereits ein

halbes Jahr im Zuchthauſe ſaß.“
„Mein Gott!“
Seit jener Zeit t Müller einer der geſchätzteſten Geheimpoli-

ziſten der Wiener Polizei.
„Du ſagteſt, er ſei Privatdetektiv?“
„Er hat ſich krankheitshalber ins Privatleben zurückgezogen

und läßt ſich nur noch in beſonderen Fällen bereit finden, der Be
hörde ſeine Dienſte zur Verfügung zu ſtellen.

„Bitte, Papa, laß mich bei der Kirche ausſteigen.
ß ge: Färbt Mama vielleicht ihr Haar?

„Fällt ihr nicht ein.“
Die Dutfe vielleicht oder die. Rofine?
„Die Luiſe viellei er die ine?“Die zwei färben ihr Haar ſicherlich auch nicht, ſonſt hätte ich

es ſchon gemerkt.“
Bald danach hielt das Auto und Lena ſtieg aus. Wie
Die Stadtwohnung der Welz befand ſich auf der Wieden.

Als das Auto r fuhr 37 Pdahin angeſtrengt g atte, wie von einem etroffen, zuſammen. Dann murmelte er: „Die Bianchi färbt ſich
die Haare.“

Nach einer Weile wurde er wieder ruhig.
Seine Frau wußte ja ſchon, daß er der hübſchen, aber unbe

deutenden Schauſpielerin die Schätze, die das alte Landhaus um-
ſchloß, gezeigt hatte.

Was für eine Szene dieſe ihm geſtern gemacht hattel Als ob
nicht ſchon manch anderer und manch andere darum gebeten
hatten, ſeine Kunſtſammlung zu ſehen? Da hatte ſeine Frau
doch niemals geredet. Freilich, bezüglich der Bianchi war es
etwas anderes. Das wußte er nur zu gut. Wie ein Närr war
er hinter dieſer raffinierten-Kokette hergeweſen. Ohne viel Er-

Das w ihn u beute,feg Denken n ausfüllen ſollen.
Als das Auto bei der Paulanerkirche vorüberfuhr, zuckte

e e e wart ihm aufgeſtiegen, eine ihn jeht ſchon
e nnerung war in i aufgeſtiegen, eine ihnpeinigende Snnerung an ein Geſchehnis, das ſich im letzten

er de Juli zugetragen hatte. Dieſe rief tauſend Fragen
in ihm wach.Ganz verwirrt wurde der ſonſt ſo le ige Mann, der ſich
allen Situationen gewachſen glaubte. Nicht eine der Fragen, die
er ſich jetzt ſtellte, konnte ſich mit Sicherheit beantworkten.

Nur eine Frage des Detſftivs hätte er jetzt beantworten kön
den: Jn dem grünen Zimmer muß eine Frau geweſen ſein, die
ſich das Haar färbt. Wer war das?“

Als der Detektiv Joſeph Müller ſich bald nach ſeiner Ankunft
in dem Landhauſe vom Kommiſſar Horn verabſchiedete, um nun
ernſtlich an die Arbeit zu gehen, ſah er nicht mehr unſcheinbar
aus. Ganz ſtraff war ſeine Haltung geworden, ſeine bleichen
Wangen hatten ſich gefärbt und ſeine ſonſt ſo matten Augen
hatten einen lebhaften Glanz. Er ſah um Jahre jünger aus.

orn war nach einem feſten Händedruck gegangen. Noch lag
auf dem Geſicht des Gehenden und Bleibenden ein Lächeln, als
die Tür ſich zwiſchen beiden ſchloß. Es blieb in Horns Geſicht
noch, während er ſchon ſeinen Wagen beſtieg.

Auf Müllers Geſicht verdämmerte es jedoch ſehr bald, als er,
den gelben Salon durchſchreitend, die Fußſpitze gewahrte, die im
nächſten Raum zur Zimmerdecke emporgerichtet war.

Müller hatte, ſolange der Kommiſſar bei ihm war, nur flüchtig
das grüne Zimmer überblickt und dann die Tür wieder halb zu
gezogen. Horn hatte ihm das alles mitgeteilt, was er bereits
ermittelt hatte. Es war, wie er ſelber fagte, wenig genug.

Müller war nun allein mit dem Toten. Er drängte langſam
die Flügel der Tür zurück, die ihm den Blick in das Mordzimmer
verwebrten, und ließ ſeine Augen dann lange auf dem Ermor-
deten ruhen.

„Du haſt nicht in dieſes Gewand gehört.“
Das war ſein erſter Gedanke, als er den feinen Kopf betrach-

tete, der ihn mit glaſigen Augen anſtarrke, als er den fein-
gezeichneten Mund ſah. der wie zu einem Seufzer oder zu einem
Ausruf halb geöffnet war, und zwiſchen deſſen blaſſen Lippen
weiße Zähne hervorblitzten.

(Fortſetzung folgt.)

S

Puusselim- Tage
er Mitteldeutſchen Textil-Cevxellschaft nun Gr. Ulrichstr. I21.52

ben qie größte Verkauis-Veranstaltung tür den Sommer!
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pcachten Sie bitte unsere Sonder Ausstchiung!

Vereins-Kalender

Freien h Geſelligen Vereine
ſowie der ſog
künfte im irk

KodtIheate

Demstag, 7 Vbr:

Gräfin Mann
der SPD.,

chen Frauen Zuſammen
Halle- Merſeburg.

für Minderbemittelte (Sozialrentner, Jnvaliden)
in Abſchnitten von 3,10 Mtr. Länge zum Preiſe von

18 28 c.pro Stück.
Verkauf: Dienstag von 5- 8 Uhr im Bureau, Harz 42 44 2Ir.

Arbeiter Wohlfahrt Halle

Sekretariat m Halle h S 42/44 mit den Damen:Hofgebände, 2 Treppen. Fernru(Drts vureau daſelbſt (Fernrnf 1029). Heer Was

n 775 7 I Den Herren:2 Schroers, Laug-SAJ. Heute abend pünktlich /8 Uhr Muſtkſtunde witz, Tiedemann

Aus dem Bezirk u26. Mai, abends s UhAnmwendstf. e e Ende 11 Uhr
mlung. Tages Ja unan ver Vorſandee Ue Genoſſen müſſen zur Mithwocd, 7 Vdr:

telle ſeinR ebur Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, den Rodelinde
erſ g. 27. Mai, abends 8 Uhr Verſammlung

in der Nähſtube „Vorwerk“. Zahlreiches Erſcheinen führt
d

ſi

er Genoſſinnen iſt erwünſcht. 7/2 Uhr: Vorſtande-
tzung.

Malerakbeſten

billigſt aus.
Off. unter V R s an
die Exped. d. BlattesI

sehr billig Chinin
Eichengrudengerdung

r billigſt s6isL ur Schmeertr. I ederhandiung(Bund der republik. Kriegsteiſnehmer) en IFreuumeiüi
Artscta Sedirt RudolfHapmſtr. 10.a en (Pfſinim „Heid Dölau: Republikan.ren Boa h Cude 7? 7 Kintritt

vom en e

ahrräderStoewers Greit und andere
erstkiassige Vabrikato

Zahlungserleichterung 3637

Kustav Larche
I. Vrichstraße 33 Tel. 8111

Eigene Ronaratarwerkatatt

Worgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

Ar. Operette Aen

ausgeführt von der 35 Mann ſtarken
Kapelle unter Leitung des Muſik

direktors Schütze (Leipzio).
Eintritt 50 Pfg. a

III

SVocbspartß
Linie 8

Aut Teilzahlung
erhalten Sie:

Kinderwagen
klappwagen alt aber
Kor möhel s Graseweg ab 44

empfiehlt billigſt bei Thiele.

r ausſtr. Kleine Anzeigen

Kleine Inserate c.
Euree e h h e

Arheitsami Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

e geſucht:„SGewerbliche Abteilung Klempner,
Tiſchlergeſellen für beſſere Arbeiten,
1 Kraſtwagenführer, 1 jüng. Stellmacher,
1 älteres Ehepaar (Jnvalid) für Garten
und Hausarbeit, 1 Hundefänger. Landwirtſchaftliche Abteilnng: 1 junger Ver
walter, ledige Geſchirrführer, 1. Unter
ſchweizer. Lehrfſtellenvermittlung:
1 Gärtnerlehrling für ſoſort. Weibliche
Abteilung Aufwartungen, Dienſtmädchen,
Haus und Stallmädchen für Land Kaffee
köchin, Kochmamſell, Küchenmädchen für

im Harz, Wirtſchafterin für Landwirtſchaft.

„Waloöflora“
Reinſtes Naturprodukt
(geſetzlich geſchützt) nehmen alle Rheu-
matismus, Gicht-, chias, an Gechwüren ſowie an allen Blutkrank-
heiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“
Erzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen,
ſondern garantiert reinſte Kräuter bezw.

Blüten in Pulverform.
1 Zeelöffel „Waldfſora“ gleicht 55 Taſſen Zee.

So urteilt man über „Waldflora“:
Werdau, den 15. Nov. 1924. „Jch

habe volles Vertrauen zu „Waldflora“,
habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre
hin gemacht und bin damit außerordentlich
zufrieden uſw.“ gez. K A. W., Werdau.

Niederfrohna. den 13. Nov. 1924.
„Heute erfuhr ich durch meinen Vetter die

irkung Jhres Naturproduktes „Wald-
flora“ und war erſtaunt üver die Heilkraft.
Senden Sie mir nuer bitte uſw.“

gez. R. Fr., Niederfrohna.
Berlangen Sie Broſchüren und Dank-

ſchreiben koſtenlos in allen Apotheken,
Drogerien, wenn nſcht. direkt vom

alleinigen Fabrikanten 3731
Georg Rich. PHug e Co. Gern.

Generalvertreter für Leipzig und Halle:
Vaul Glas Leipzig.Brüderſtr. 19. i 10507..

Bekanntmachung.
Gemäß S 125 der Kreisordnung wird

hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge
bracht, daß auf dem am 20. April d. Js.

r Kreistage folgendes ver
ndelt wurde:
1. Zur Unterhaltung der Mittelſchule

ein Zuſchig von 5000in Hettſtedt wur
Rm. bewilligt.

2. Die vom Kreisausſchuß und von
einer vom vorigen Kreistag gewählten
Kommiſſion gemeinſchaftlichdurchberatenen
Etats für die Zeit vom 1. April 1925 bis
31. März 1926 wurden einſtimmig ge
nehmigt. Die Veröffentlichung eines be
ſonderen Auszuges erfolgt in Kürze. Zur
Deckung des Kreisfehlbetrages, der ſich
nunmehr auf 456 800 Rm. beläuft, wurde

örperſchaftsſteuerüberweiſungen und der
Realſteuern mit je 58 Proz. beſchloſſen.

Kurorte im Harz, 1 Waſchmädchen für Hotel a e e r

3. wurde beſchloſſen für die geplante
Autolinie (Halle)-—Polleben Mansſeld
Königerode--Harzgerode für ein Betriebs-
jahr einen Betrag bis zu 5000 Rm. zv
bewilligen b) der Reichsbahn für die ip
Ausſicht genommene r erung
auf der Wippertalbahn 1500 Rm. zu be
willigen und hierzu die intereſſierter
Gemeinden heranzuziehen.

4. Zur Sache, betr. die Unterſtützung
von Siedlern, wurde der Beſchluß gefaßt,
durch den Kreisausſchuß die Zahl der in
Frage kommenden Siedler und die Höhe
der benötigten Summen feſtzuſtellen.
Gleichzeitig wurde der Kreisausſchuß er
mächtigt, im Falle einer für den Kreish Belaſtung 3 Prozent des
Zinsbetrages zu übernehmen.

5. wurde beſchloſſen Die Steuerſätze
nach der Verordnung des Reichsrats vom
10. April 1924 gelten als Kreisvergnü-
gungsſteuer mit der Maßgabe jedoch, daß
die Pauſchſteuer (F 15) für je 10 qm
Bodenfläche 50 Pfg. beträgt.
6. Der Erlaß eines Kreisſtatuts über

die Koſten der Ziegenbockhaltung wurde
abgelehnt.

7. Der Nachtragsvertrag zu dem zwiſchen
dem Kreiſe und der Kommanditgeſellſchaft
Kramer Co. zu Berlin im Jahre 1898
abgeſchloſſenen Vertrage wegen Benutzung
von Kreisſtraßen durch die elektriſche
Kleinbahn wurde genehmigt mit der Maß
gabe, daß er für den Kreis nur daun
bindend ſein ſoll- wenn die Trace der
Bahn die alte bleibt.

8. Die Vorlage, betr. Erlaß einer Ab
gabenOrdnung für die Erhebung von
Vorausleiſtungen für die Wegeunterhal
tung, wurde einſtimmig angenommen.

.9. Verſchiedenes. Die Kreiswander
bücherei ſoll wieder in Gang geſetzt
werden, ſobald das Material geſichtet
und aufgefüllt iſt. Noch einige Anfragen
wurden geſtellt und beantwortet. Sodann
wurde der Kreistag, der in der jetzigen
Zuſammenſetzung das letztemal getagt hat,
vom Vorſitzenden mit Worten warmen
Dankes verabſchiedet

Mansfeld, den 6. Mai 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

0 Der Konsumverein dient nur dem Interesse der Verbraucher. 0
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werden, was di

iſt an die D

emmunaliſierten Verkehrsunternehmen. Sache
z Einwohner

bande
S
verordneten keine Unterſtützung mehr gefunden, ſo

ausgibt.

Aulle und Saocalfereis.
Halle, den 25. Mai 1925

Stillegung der halliſchen Straßenbahn?
Nahezu einmütige Stellungnahme für ſofortigen Streit.

Jn unſerem letzten Stadtverordnetenbericht wurde mitgeteilt, daß
der unter deutſchnationaler Fürung ſtehende kommunale Ordnungs-
Poc einen dringlichen Antrag eingereicht habe, den länger als

ahre bei der Straßenbahn Beſchäftigten eine einmalige Ehren-
g von 100 Mark zu machen. Wir betonten dabei gleich, daß die
onſt nicht ſo gebefreudigen Vertreter des Beſitzes, ſtatt einer ganz
kleinen Ausleſe von Perſonen ein Geſchenk zu machen, lieber eine
allgemeine Lohnerhöhung eintreten laſſen ſollten. die auch den
halliſchen Straßenbahnern ein menſchenwürdiges Daſein ermöglicht.
Wie richtig dieſe unſre Bemerkung war, beweiſt die Stimmung unter d

dem Straßenbahnperſonal. wie ime Abin mm um Anbne u ſie heute morgen durch geheime Ab
Bor Furzem war für die dem Arbeitgeberverband der Kreiſe und

r augehörenden Straßenbahnen ein Schiedsſpruch ge-
J r zu. der eine Lohnzuſage von 3 in Worten drei Pfennigen
r ar t 15. April bis 30. Jnni vorſah; ab 1. Jnli bis31. ſo de weiterer Pfennig zugelegt werden. Da bei den

in pri Zeit nden befindlichen Straßenbahnen zurzeit weit höhere
Löhne gezahlt werden, als bei den kommnnaliſierten Verfehrsunter
r die doch eigentlich Muſterbeſriebe ſein ſollen und da
h alle bekanntlich zu den teuren Orten gehört, iſt der abſolut
unz r r Schiedsſpruch von Arbeitnehmerſeite ſelbſiverſtändlich ab
ele e en. Der Schlichter in Magdeburg, deſſen arbeiterfeindſiches
erhalten wir wiederholt zum Gegenſtande der Kritik machen mußten,

und der vor gar nicht langer Zeit, als ein für die Arbeitnehmer etwas
günſtiger lautende Schieds ſpruch gefällt worden war. ſich wochenlang

eit ließ, um die Verbindlichkeitserklärnng jenes Schiedsſpruchs
erbeizuführen. hat er jetzt, da eine Entſcheidung gefällt worden iſt,

durch die den tatſächlichen Verhältniſſen nicht im entfernteſten Rechnung
getragen wird, auf einmal ſehr eilig. Er hat bereits für Dienstag
neue Verhandlungen angeſetzt mit dem Ziele, dieſen Schandsſpruch
mit geſetzlicher Wirkung auszuſtatten.

Das hat die geſamte Angeſtelltenſchaft der halliſchen Straßenbahn,
die durch den neuen Dezernenten ſyſtematiſch nach einer gewiſſen
Richtung gelenkt wurde. aber derart in Erregung gebracht. daß heute
vormittag über die Frage „Streik oder Annahme des
Scviedsſpruchs“ abgeſtimmt wurde. Nach dem uns bis
Redaktionsſchluß vorliegenden Teilergebnis ſtimmten von einer Schicht

für und nur 4 gegen den Streik; 2 Stimmen waren ungültig.
Es iſt anzunehmen, daß auch die übrigen noch im Laufe des Tages

zur Abſtimmung ſchreitenden Angeſtellten in gleicher Weiſe entſcheiden
e Lahmlegung der Straßenbahn bedeuten würde.

Seitens der zuſtändigen Organiſation, dem deutſchen Verkehrsbund
irektion und den ArbeitgeberVerband die Forderung

chtet worden, noch im Laufe des heutigen Tages in Verhand
angen einzutreten, um noch in letzter Minute den Streik zu ver
ndern. An den verantwortlichen Perſonen in den beiden genannten

chaften liegt es nun, ob morgen früh die Straßenbahn fährt
er nicht. Während die Bahnen, nach dem Grundſatz
iedrigere Fahrpreiſe und höhere Löhne handeln, und dabei trotzdem

noch ſehr gute Geſchäfte machen, verfährt man in Halle umgekehrt.
t der Grundſatz „Niedrigere Löhne, hohe Fahr-

preiſe Wer die Etatsverhandlungen im Stadtparlament genau
verfolgt hat, der wird wiſſen, welchen Zweck eine derartige verkehrs

d ſtellung hat. an will ſich um das Steuerzahlen
auf Koſten der Allgemeinheit und auf der Angeſtellten des

t der geſamtenvon Halle müßte es ſein, einhellig Front zu machen
rückſtändige Methoden:

Austritt aus dem Arbeitgeberverband. Der Frankfurter Magi-
hatte bisher bei der Lohnregelung der ſtädtiſchen Arbeiter

immer hinter den Beſchlüſſen des Bezirksarbeitgeberver-
verſteckt. Dadurch wurden die Konflikte zwiſchen der

Arbeiterſchaft und dem Magiſtrat ſtändig verſtärkt.
olitik hat auf die Dauer bei den m m geh

er

e mit großer Mehrheit jetzt beſchloſſen hat, dem
lenum den Austritt der Stadt aus dem Arbeitgeberverband zu

empfehlen. Nach dem Stimmverhältnis iſt die Annahme dieſes
Antrages ſicher zu erwarten.
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Geſchäft iſt Geſchaft.
Es S Waſſer in die Saale ſchütten, wollte man ſich Angeſichts

ber gerade jetzt in die Augen ſpringenden Tatſachen noch um den
Nachweis bemühen, daß die bürgerliche Preſſe in Deutſchland
ängſt nicht mehr das Sprachrohr der öffentlichen Meinung, viel-

mehr nur ein Herrſchaftsinſtrument geſchäftstüchtiger Beutemacher
iſt. Die Stinnes und Hugenberg-Konzerne, die immer mehr Ein-
fluß zu gewinnen verſuchen, verfolgen neben geſchäftlichen Gründen
auch noch den Zweck, das deutſche Volk ausſchließlich im Sinne
großkapitaliſtiſcher Jdeen zu beeinfluſſen. Das konnte man recht
deutlich wahrnehmen bei der Reklameveranſtaltung, die das
halliſche Stinnesblatt am Sonnabend und Sonntag durchführte.
Während die ſich unparteiiſch, alſo im Sinne des Hindenburgs-
blocks, arbeitenden Halliſchen Nachrichten“ einen großzügigen
Wohltätigkeitsrummel leiſteten und für ihre Reklamezwecke auch
namhafte Künſtler in den Dienſt der kapitaliſtiſchen Verblödung
zu zwingen verſtanden, glaubte die völkiſch deutſchnationale
„Halliſche Zeitung mit Hilfe einer Preisrätſelaktion dem rapide
einſetzenden Leſerſchwund Einhalt zu tun. Die Großgrundbeſitzer,
die bisher durch ſogenannten Sammelabonnements tauſende von
Exemplaren dieſes Krautjunkerorgans kauſten, um ſie anſtelle
anſtändiger Löhne „ihren“ Landarbeiter als geiſtige Koſt zu ver-
abreichen, haben eingeſehen, daß ſie ihr Geld beſſer anwenden
können. Die Herren Graf von der Schulenburg in Gerbſtedt,
Freiherr von Bülow in Bayernaumburg, von Zimmermann in
Benkendorf und andere prominente Großagrarier unſeres Bezirkes
haben den Bezug der Sammelabonnementsa eingeſtellt. Aus
dieſem Grunde mußte ſich der Verlag der Halliſchen Zeitung“
umſchen, um wieder zu Abonnenten zu kommen, denn mit den etwa
400 freiwilligen Leſern, die dieſes Weltblatt in unſerer Saaleſtadt
hat, ſind auch dann keine Geſchäfte zu machen, wenn jüdiſche Ge-
ſchäftsleute ſich durch nnausgeſetzte Betteleien jenes Antiſemiten-
blattes ſich zur Aufgabe von Jnſeratenaufträgen herbeilaſſen.
Dieſes großzügige Werbemittel ſollte das Preisausſchreiben ſein,
zu dem Halliſche und auswärtige Firmen ebenfalls beiſteuern
mußten.

Ob der gewollte Zweck erfüllt iſt oder nicht, jedenfalls hat dieſe
Aktion das induſtriell beeinflußte deutſchnationale Schweſterblatt
die „Allgemeine Zeitung“ ſür Mitteldeutſchland nicht ruhen
laſſen. Ein in Berlin ſitzender, den Abonnentenfang von der
Zentralſtelle aus großzügig leitender Direktor kam auf den Ge
danken, für die Leſer des Stinnesblattes ein Frühlingsfeſt und
die, die nicht alle werden, einen Reklameumzug zu machen. ileber
das Frühlingsſeſt, das im Heim der Stahlhelmer am Sonnabend
gefeiert wurde, heute kein Wort. Wir wollen uns im Augenblick
nicht darum kümmern, auf welche Weiſe der Stinnes-Konzern
die durch Steuerbetrug am Reiche ergaunerten Summen wieder

Anders verhält es ſich mit dem Reklameumzug, der am
Sonntagmittag ſich durch einige Straßen der Stadt bewegte und
der einer ſchlechten Nachahmüng eincs Kölner Karnevalszuges
glich. Das einzige, was die Veranſtalter erreicht haben, war eine
noch weitere Verſchmutzung unſerer leider ohnehin nicht beſon
ders ſauberen Straßen. Zu Zehntauſenden wurden die Reklame
zettel, Anweiſungen auf Vorzugsabonnements und Gutſcheine

Zweites Blatt.
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Tagung öer Baugenofſenſchaften.
Vom 19. bis 21. Mai fand in Bremen der 29. Verbandstag des

Reichsverbandes deutſcher Baugenoſſenſchaften unter Teilnahme
von 200 Delegierten ſtatt, die etwa 100 Baugenoſſenſchaften aus
dem ganzen Reiche vertraten. Jm Mittelpunkt der Beratungen
ſtand ein Referat des Juſtizrats Klinke (Berlin) über „Die
gemeinnützige Neubautätigkeit im Jahre 1925“, an das ſich eine
lebhafte Debatte anſchloß. Die Auffaſſung der Tagung fand ihren
Niederſchlag in einer Entſchließung, in der es u. a. heißt: Der
Wohnungs und Siedlungsbau muß weit nachdrücklicher gefördert
werden als bisher. Das Beſtreben, ohne privatwirtſchaftliche Ge-
winne geſunde und preiswerte Wohnungen für die breite Schicht
er Minderbemittelten zu ſchaffen, findet ſeine idealſte Löſung

durch die gemeinnützige Bautätigkeit, die daher bei allen öffent-
lichen Maßnahmen zur Förderung des Wohnungs und Siedlungs-
weſens in erſter Linie berückſichtigt werden müſſen. Unter den
zur Förderung des Wohnungs- und Siedlungsweſens zu ergreifen-
den Maßnahmen bezeichnet die Entſchließung die Beſchaffung der
für die Bautätigkeit unbedingt erforderlichen Geldmittel als die
dringendſte, da das Aufkommen aus der Geldentwertungsſteuer
(Hauszins- und Mietſteuer) nicht den Anforderungen der ge-
meinnützigen Bautätigkeit entſpreche. Gefordert wird, daß das
geſamte Aufkommen aus der Hanuszinsſteuer dem Wohnungsbau
zugeführt wird. Verlangt wird ferner, daß im Jntereſſe der
Minderbemittelten und insbeſondere der kinderreichen Familien
die Abdeckung der tatſächlichen Herſtellungskoſten der Bauten in
Höhe von mindeſtens 90 Prozent gewährleiſtet wird und die Zins-
und Kündigungsbedingungen ſo bemeſſen werden, daß die Mieten
in den neuen Wohnungen im allgemeinen nicht höher werden als
die jeweils geltenden geſetzlichen Mieten. Das Reich muß in er-
heblich größerem Umfange als bisher ſich zur Durchführung dieſer
dringenden Forderungen der ihm nach der Verfaſſung zuſtehenden
Aufgaben im Gebiete des Wohnungsweſens annehmen und einauf
Jahre hinaus feſtgelegtes klares Wohnungsprogramm entwickeln.
Die gemeinnützigen Bauvereinigungen müſſen ihrerſeits mit allen
Kräften bemüht ſein, ihr Eigenkapital zu verſtärken ſowie den
Sparſinn und die Selbſthilfe der Wohnungsbedürftigen weiter

entwickeln. rDie Haftung des Hauselgentümers für Unfälle

in ſeinem Gebäude.
Nach der ſtändigen und gleichmäßigen Rechtſprechung des

oberſten deutſchen Gerichtshofs, des Reichsgerichts und der einzel-
nen Oberlandesgerichte, haftet jeder Eigentümer, der ſeine Sache
dem allgemeinen, öffentlichen Verkehr übergibt, auch für die Ver-lehrsſicherheit den ſogenannten „polizeimäßigen“ Zuſtand der-

ſelben, alſo kurz geſagt, für die Sicherheit des Publikums. Die
Stadtgemeinde, die eine Straße dem Verkehr übergibt, muß
daher einſtehen für ihre Paſſierbarkeit für Wagen und Fußgänger,
der Hauseigentümer hat dafür Sorge zu tragen, daß der Haus-
flur und die Treppen ohne Gefahr für das Publikum, ſeinen

Mietern ſowohl wie von ihren Hausgenoſſen und Gäſten als auch
von beliebigen Dritten betreten werden können. Er hat weiter,
und zwar auch, ohne daß ihm dies durch beſondere Polizeiverord-
nung auferlegt wird, nach allgemeinen privatrechtlichen Grund-
ſätzen die Rechtsverpflichtung, bei Eintritt der Dunkelheit ord-
nungsmäßige Beleuchtung des Hausflurs und der Treppen ſicher-
zuſtellen. Bei Verletzung dieſer Sorgfaltspflicht haftet er ſeinen
Mietern und ihren Familien angehörigen aus dem Mietvertrage,
zu Schaden gekommenen Dritten, etwa den Beſuchern der Mieter,
wegen unerlaubter Handlungen auf vollen Schadenerſatz.

Der Hauseigentämer kann ſich auch nicht von dieſer ſeiner
Schadenerſatzpflicht ſchlechthin und ohne weiteres durch den Hin-
weis darauf befreien, in ſeinen Mietverträgen habe er die Pflicht
einer ordnungsmäßigen Beleuchtung des Hausflurs und der
Treppen auf die Mieter in vollem Umfange abgewälzt. Es iſt
vielmehr, wie das w. wiederholt entſchieden hat, in der-
artigen Fällen ſeihe -Rechtspflicht, die Befolgung dieſer Vor-
ſchriften der Mietverträge und der Hausordnung, alſo die vrd-
nungsmäßige Beleuchtung durch die Mieter, in geeigneter Weiſe,
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Kampf gegen die Wohnungsnot
Montag, den 25. Mal

alſo entweder perſönlich, 'oder, wenn er ſein Haus nicht ſelberbewohnt, durch eine zuverläſſige Perſon, den hatten alte
(Vizewirt), ſtetig zu überwachen. Selbſtverſtändlich kommt in
allen ſolchen Fällen einer vertraglichen Abwälzung der Treppen
beleuchtungspflicht auf ſeine Mieter eine Haftung des Haus
eigentümers gegenüber den Mietern und ihren Familienangehörigen überhaupt nicht in Frage, ſondern nur gegenüber
dritten, das Haus aufſuchenden Perſonen. Hat der Hauseigen
tümer ſein Haus im ganzen vermietet, ſo geht die Hausbeleuch
tungspflicht auf den Mieter über, hat er es nur in einzelnen
Teilen, alſo ſtockweiſe vermietet, ſo bleibt er weiter verpflichtet.
Jede Haftung des Hauseigentümers für Schäden, die Mietern
oder dritten Beſuchern des Hauſes aus fehlender oder unzuläng
licher Treppenbeleuchtung oder ſchlechter baulicher Beſchaffenheit
des Gebäudes, z. B. polizeiwidriger Treppenſtufen oder der
gleichen mehr erwachſen ſind, fällt weiter weg, wenn über ſein
Hausgrundſtück die Zwangsverwaltung eingeleitet iſt. Nur muß
der Hauseigentümer, bei der Einleitung der Zwangsverwaltung
den Verwalter auf etwa ſchon vorhandene bauliche Fehler auf
merkſam machen, damit dieſer ſie beſeitigen laſſen kann.

Der Hauseigentümer haftet nach obigem alſo perſönlich
und nicht der Jnhaber Mieter des Ladens für den ſchad
haften Zuſtand einer zum Laden führenden Treppe. Hat das
gegen der Hauseigentümer einen Teil ſeines Hauſes im ganzen,
alſo etwa das geſamte Erdgeſchoß vermietet, und hat nun der
Mieter, nicht er, dort den Verkehr eröffnet, ſo iſt er für einen
Unfall nicht verantwortlich, der auf eine mangelhafte Stelle
der Treppe zurückzuführen iſt, vorausgeſetzt nur, daß ihm ſelber
nicht der ſchadhafte Zuſtand bekannt war. Treppe, Schalterhalle
und alle anderen Räumlichkeiten müſſen aber, um die Haftung.
des Hauseigentümers auszuſchließen, ausſchließlich den Zwecken
der Poſt dienen und nicht etwa Aufgang und Durchgang zu
Räumen bilden, die anderen Parteien vermietet ſind. u

Langheinrich.
Kammergerichtsentſcheide in Mieterſchutzſachen.
Folgende neuere Rechtsentſcheide des Kammergerichts in Mieter

ſchutzſachen haben allgemeines Jnttereſſe: Bei Feſtſetzung oder
Feſtſtellung der geſetzlichen Miete hat das Mieteini
amt nicht zu entſcheiden, von wann ab ſeine Entſcheidung wirkt
Ebenſo iſt das Mieteinigungsamt nicht zuſtändig zur Entſcheidung
der Frage, ob nach Eintritt der geſetzlichen Miete die vertragliche
Verpflichtung zu Nebenleiſtungen, insbeſondere zur Flur
und Treppenreinigung, erloſchen iſt. Eine Wohnung, die völlig
leer ſteht oder nur zur Aufbewahrung von Sachen dient, gilt im
Sinne des S 3 des Wohnungsmangelgeſetzes auch dann als un
benutzt, wenn der Verfügungsberechtigte ihrer als Tauſch
wohnung bedarf. Räume verlieren ihre Eigenſchaft als
Werkräume im Sinne des S 15 des Wohnungsmangelgeſetzes
nicht dadurch, daß ſie durch Betriebsfremde benutzt werden. Weiſt
das Mieteinigungsamt einen Antrag, eine vor dem 1. Oktober 1923
ergangene Entſcheidung nach dieſem Tage abzuändern, zurück, ſo
iſt gegen dieſe Entſcheidung die Rerhtsbeſchwerde zuläſfig.

Zur Heimſtättenfrage wird uns geſchrieben: Die Heimſtätten
bewequng hat im Reiche in den letzten Jahren erfreuliche Fort
ſchritte gemacht, ſo daß die Zahl der Mitglieder und Jntereſſenten
mehrere Millionen beträgt. Es hat ſich ein großer Heimſtätten-
Ausſchuß ſämtlicher Gewertſchaften der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten gebildet, der ſeine Tätigkeit über das ganze Reich erſtreckt
und ſchon Tauſende von Heimſtätten gegründet hat. Auch in Halle
haben die Beamtenverbände einen Heimſtättenausſchuß gegründet.
Dieſer Heimſtättenausſchuß hatte kürzlich die anderen ck

ichaften zu einer Beſprechung über die Heimfſtättenfrage eingebaden.
Einmütig kam der Wunſch zum Ausdruck, daß in dieſer Frage alle
intereſſierten Kreiſe ſich zuſammenfinden möchten zu gemeinſamer
Arbeit in der Heimſtättenfrage auf Grund des Reichsheimſtätten-
geſetzes. Es iſt beſchloſſen worden, in nächſter Zeit eine öffent-
liche Verſammlung abzuhalten, in welcher eine Autorität auf dem
Gebiete des Heimſtättengeſetzes ſprechen wird. Auskünfte erteilt

der Vorſitzende des Ortskartells des Deutſchen Beamtenbundes,
Lehrer Hecht.

für Wratisinſerate auf die Straßen geſchleudert, wo ſie noch
tagelang liegen werden, falls die Stadtverwaltung ſie nicht auf
ihre Koſten wieder entfernen läßt. Sache der Polizei wäre es
geweſen, gegen dieſe Verſchmutzung des Straßenbildes einzu-
ſchreiten, denn es kann doch nicht angehen, daß jedermann, der
über die erforderlichen Mittel verfügt, die Straßen der Skadt in
einen Schweineſtall verwandeln darf.

Heuchelei oder Selbſterkenntnis
Unter Entfaltung des üblichen Stahlhelmgepränges wurde am

Freitagnachmittag der bei dem Zuſammenſtoß zwiſchen Stahlhelmern
und Roten Frontkämpfern tötlich verunglückte Stahlhelmmann
Pietrzak beerdigt. Jn dem Bericht der Halliſchen Zeitung über
die zu einer Stahlhelmwerbeveranſtaltung umgeſtaltete Beerdigungs-
feier heißt es am Schluß:

Man muß ſich auch an dieſer Stelle wieder fragen, wie lange es
wohl noch gehen ſoll, daß Deutſche gegen Deutſche, Vrüder eines
Volkes, lediglich von Verhetzung getrieben, gegencinander wüten.
Nichts iſt ſehnlicher zu wünſchen, als daß endlich Jahre ruhiger
Entwicklung uns beſchieden ſein möchten und keine Opfer politiſcher
Leidenſchaften mehr zu bedauern ſind.

Man weiß nicht, ob es Heuchelei oder bodenloſe Unverſchämtheit
iſt, die aus dieſen Zeilen ſpricht. Erwieſenermaßen ſind es be-
kanntlich gerade die „vaterländiſchen“ Verbände, die einen Teil des
deutſchen Volkes gegen den anderen Teil aufhetzen. Jſt doch der
Tod Pietrzaks darauf zurückzuführen, daß in der Uebermacht be-
findliche Stahlhelmer über zwei Andersgeſinnte hergefallen ſind.
In der durchaus berechtigten Notwehr iſt dann der Stahlhelmmann
eben nicht mit Samthandſchuhen angefaßt worden. Und wie ſteht
es denn mit Erzbergerrund Rathengu? Sind dieſe Volks-
genoſſen denn nicht Opfer der „vaterländiſchen“ Menchelmörder?
Wenn man alſo ſchon Moral predigen will, dann bitte in den
eigenen Reihen anfangen.

Was geht im Siaötkrankenhaus vor
Jn einer Zuſchrift aus dem Leſerkreiſe wird an die Verwaltung

des in der Beeſener Straße gelegenen ſtädtiſchen Krankenhauſe. in
dem in der Hauptſache geſchlechtskranke Frauen untergebracht ſind,
das Erſuchen gerichtet, die Mißſtände, die ſich dort in der letzten
Zeit heraus gebildet haben, zu beſeitigen. Wie des öfteren, ſo wurden
auch in der dergangeprn Nacht gegen 2 Uhr die Bewohner der Wolf
ſtraße wieder in ihrer Nachtruhe geſtört. Von den in der dortigen
untergebrachten Mädchenabteilung wurden unter ungeheurem Getöſe
zahlreiche Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Aus einer großen Anzahl
Frauenkehlen erſchallte ein entſetzenerregendes Hilfegeſchrei. Ohren
zeugen verſichern uns, daß es fürchterlich war, in ſtiller Nacht ein
ſo wüſtes Geſchrei vieler Frauen anzuhören. Die ganze Station
war erleuchtet und es dauerte eine ganze Weile, bis wieder Ruhe
eintrat. Wir fragen, ob es ſich wieder, wie kürzlich, um einen ge-
meinſamen Ueberfall auf die Wärterin handelte, oder war etwa wieder
ein gemeinſamer Ausbruch der dort untergebrachten Kranken geplant:
Bis jetzt iſt über die Vorgänge im ſtädtiſchen Krankenhauſe aus ge
wiſſen Gründen geſchwiegen worden, aber auf die Dauer laſſen es
ſich die Bewohner der Wolfſtraße nicht mehr gefallen in ihrer Nacht-
ruhe geſtört zu werden. Die Verwaltung muß dafür ſorgen, da
mit dieſen unhaltbaren Zuſtänden recht bald ein Ende gemacht wird.

Die Zahlung der Heeresrenten für Monat Juni findet beim
Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt: am 29. Mai für die
Ro Rentenempfänger, 30. Mai für die H Rentenempfänger, 4. Juni

jfür die Nachzügler. Zahlzeit: 8 bis 2 Uhr.
Drittes Sommerkonzert im „Volkspark“. Jnfolge der vor

züglichen Leiſtungen der Kapelle unter Leitung des Mufikdirek
tors Schütze (Leipzig) hebt ſich erfreulicherweiſe der Beſuch der
Sommerkonzerte immer mehr. Der Kreis der ſtändigen Abon
nenten wird immer größer. Dazu kommt noch der im Früh
lingsſchmuck ſtehende prächtige Garten, ſo daß der Beſuch der
Konzerte beſtens empfohlen werden känn. Das am Dienstag
abend ſtattfindende Konzert iſt als Operetten und Walzerabend
gedacht. Die ſchönſten Perlen der Wiener Muſik werden zu Ge
hör gebracht. Der erſte Teil enthält Werke von Suppé, v
den „Teufelsmarſch“, die Ouvertüre zu „Pique-Dame“ und Melo-
dien aus der Operette „Das Penſionat“. Jm zweiten Teil kommt
Johann Strauß zu Wort. Als Einleitung „Die Fledermaus“
Onvertüre, ein Walzer „Feſche Geiſter“, Melodien aus der Ope
rette „Der Zigeunerbaron“ und der Walzer „Morgenblätter“.
Der letzte Teil enthält ein Potpourri aus der Operette „Die
Cſardasfürſtin“ und endet mit einem Walzer „Frohſinn“ von
Waldteufel.

Wandergewerbebetrieb auf Wochenmärkten. Wie der Amt
liche Preußiſche Preſſedienſt einem im Einvernehmen mit dem
Finanzminiſter ergangenen Erlaß des preußiſchen Handels
miniſters entnimmt, ſind Jnhaber von Wandergewerbeſcheinen
nicht befugt, in dem Wandergewerbeſchein aufgeführte Waren,
die nicht zu den Wochenmarktartikeln gehören. während der
Marktzeit auf dem Marktplatz zu verkaufen. Anderfalls unter
liegen ſie der Strafvorſchrift des S 149 Zeile 6 der Gewerbeord
nung. Sie machen ſich außerdem einer Zuwiderhandlung gegen
S 18 des Wandergewerbeſteuergeſetzes ſchuldig, wenn ſie ohne
Entrichtung der Wandergewerbeſteuer auf dem Wochenmarkt
andere Artikel als die zu den Wochenmarktsartikeln gehörenden
Waren verkaufen.

Chronik der Straßenunfälle. Am Sonnabendnachm. ſtieß an
der Ecke Geiſtſtr. Neumarktſtr. ein Perſonenkraftwagen mit einem
Radfahrer, welcher die rechte Straßenſeite nicht eingehalten hatte,
zuſammen. Jn der Geiſtſtr. ſtieß ein Motorradfahrer mit einem
Radfahrer zuſammen. Beide Fahrzeuge wurden beſchädigt. Jn
der LudwigWuchererStraße erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Straßenbahnwagen und einem Fuhrwerk, welches nicht auf
der rechten Straßenſeite fuhr. Das Fuhrwerk wurde von dem
Straßenbahnwagen zur Seite geſchleudert und beſchädigt. Ein dicht
dahinter fahrender Perſonenkraftwagen wurde durcz das beiſeite ge
ſtoßene Fuhrwerk ebenſalls beſchädigt. Perſonen ſind nicht verletzt
worden.

Zuſammenſtoßz zweier Kraftwagen. Am Sonnabendnachmittagſiehe der Ecke VJettinerweg- Dölauer Straße ein Perſonenkraft
wagen und ein Laſtkraftwagen zuſammen. Beide Kraftwagen wurde
beſchädigt. Von den vier Jnſaſſen des Perſonenkraftwagens wurde
zwei Perſonen ſchwer, eine leicht verletzt. aDer Griff nach dem Strick. Am Sonnabend gegen 10 Uhr
abends wurde in der Ludwig-Wucherer-Straße 45 ein Mann v
ſeiner Ehefrau in ſeiner Wohnung re aufgefunden. Es

z ſich um den ſtädtiſchen Arbeiter Richard uchſpieß. Ueber die
die ihn zu ſeiner Verzweiflungstat veranlaßten, war nichts zu
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v ie vom ebenwerda ausgeſtelltenel übergegangen ſind, durch eine Reihe führender Perſön (Fefängnis,ſichkeiten, darunter der Oberbürgermeiſter von ra, Dr. Zeigteri

e e e n et envor dem Landgericht J Berlin anberaumt ſei. 8 An auf die Dauer von 3 Jahren gebiet
v. Delius (Pleſſa) erſtattete dann namens der Untere skommiſſion Beri ſt a erſ 7 r

in die Angelegenheit zu en. ie Kommiſſion ſeBerlin geweſen J habe u. a. die Fnhaber des Bankhauſes Kar
infki u. t aufgeſucht. Dieſe, zwei noch ſehr junge Herren,

erklärt, ſie als Geldgeber des Kreiſes nicht in Frage
da ſie nur als Makler der „Luiſenftädtiſchen Genoſſen

ftsbank“ aufgetreten wären. Dieſe „Genoſſenſchaftsbank“ war
t gar auffindbar. Nach langem Suchen wurde das

„Geſchäſtslokal“ in einem möblierten Zimmer in der Uhland-e in Berlin gefunden, aber die „Jnhaber“ waren nicht
und die Zimmerwirtin konnte auch t angeben, wann ſie an
zutreffen ſeien.

Die Kommiſſion dann zu dem Vertreter des Ruhr-
verbandes, Rechtsanwalt Dr. Pinner, wo man ſich die vom

el vorlegen ließ. Ein Formfehler, der
ifes hätte ins Gewicht fallen können, ließ

Dokumenten bei er Jnaugenſcheinnahme nicht

der V gemacht, der Kreis ſolle einen neuen Prolonga-
1 Million Mark

Dabei ſei erwäh

l in vollere

sgugeben. Dieſe ſtehen nicht in vollem Ein

egner angefochten tReichsgerichts als endgültig zu gelten habe, doch laſſen ſich aus
dem bisherigen Gang dieſes Prozeſſes doch für den Kreis Lieben
werda nicht ungünſtige Schlüſſe ziehen. Die Vertreter des Krei-
ſes ſind der Anſicht, daß dem Ruhrverband bekannt geweſen ſei,
daß die Wechſel des Kreiſes auf der Baſis der halben Valuta zu El
ſtande gekommen ſeien, und ſie glauben zu der Hoffnung berech-
tigt zu ſein, daß, falls der Ruhrverband die Klage gegen den
Kreis anſtrengte, dieſe einen für den Kreis günſtigen Ausgang
nehmen würde.

Abg. Rent ſch betonte, daß bei den Handlungen des Spar-
irektor Merres zweifellos eine Ueberſchreitung der

mtsbefugniſſe vorliege und daß eine t d er ür den
Beamten nur darin zu ſuchen ſei, daß es ihm an Wiſſen und
Können in banktechniſchen Transaktionen völlig ermangele. Die
Kommiſſion ſei der Anſicht, daß Merres und der Rendant
Wendt zu der Unterfertigung der Wechſel gar nicht berechtigt
waren. Landrat Vogl hingegen ſteht auf dem Standpunkt, daß
die beiden Beamten zeichnungsberechtigt ſeien.

Abg. v. Delt us ging nochmals auf den Fall Merres ein und
erwähnte, daß Merres kurz vor der Sitzung, in der er vernom-
men werden ſollte, in Berlin erkrankt ſei. Es müſſe einmal
öffentlich ausgeſprochen werden, daß die Zuſtände bei den ſtaat
lichen Kreditgebern geradezu unglaublich ſeien. Anſtatt, daß die
den Kaufpreis für den Schraden hergebende Reichspoſtverwal-
tung dieſes Geld kurzerhand an den Forſtfiskus überwieſen härte,
2 vier bis fünf Vermittler mit der Weiterleitung des Geldes

auftragt worden, deren zweifelhafte Geſchäftspraktiken den
Kreis in die üble Lage gebracht hätten.

Landrat Vogl teilte mit, daß er gegen
ſetzten Dienſtſtelle die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens
beantragt habe. Auch gegen den Vorſteher der Kreisgirokaſſe,
Merres, ſei das Verfahren eingeleitet. Jm übrigen teilte er mit,
daß die Mitteilung der Firma Karpinſki u. Radowitz an die
Preſſe, ſie hätte gegen den Landrat wegen Geſchäftsſchädigung
uſw. Klage erhoben, unwahr ſei. Es ſei natürlich, daß die in der
Kreistagsſitzung vom 15. April belaſteten Stellen und Perſonen
ſich durch allerlei Erklärungen herauszureden ſuchten.

Nach längerer Ausſprache wurde einſtimmig beſchloſſen, der
Wechſelklage keinen Einhalt zu tun, ſondern den Prozeß, den der
Ruhrverband anſtrengen will, ſeinen Gang gehen zu laſſen.

Ein weiterer Antrag des Abg. Stieler (Elſterwerda), die
Unterſuchungs kommiſſion weitertagen zu laſſen und dieſe um
zwei Mitglieder aus den Reihen der Schradenſiedler zu erwei-
tern, führt zu einer längeren, teilweiſe ſehr erreg-
ten Ausſprache, in der dem drat von neuem Vorwürfe ge
macht wurden. Der Landrat verwahrte t energiſch gegen ſolche

vor

bei ſeiner vorge

Angriffe. Wenn man gegen i n wolle, ſo möge man
ſich an die vorgeſetzte Dienſtſtelle Im übrigen würden
die x und die Streitfragen in dem bevorſtehenden
Prozeß in dem Diſgiplinarverfahren geklärt werden.

Abg. Falkmeier (Liebenwerda) betonte, daß die Kreisaus
ſchußmitglieder ſich ſelbſt um ihre Unterrichtung kümmern müß-
ten. Das ſcheine bisher nur ſehr mangelhaft geſchehen zu ſein.
Die Erklärungen des Stieler ſchienen ihm ein Armuts-
zeugnis für den Kreisausſchuß zu ſein. Er erkläre nunmehr im
Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion, daß dieſe den Antrag
Stieler ablehnen würde.

Nach Schluß der Ausſprache wurde der Antrag Stieler mit 18
gegen 7 Stimmen bei 5 Enthaltungen, angenommen. Die Kom-

wurde vermehrt um die Siedler Scharnagel (Hirſch-
feld) und Wachtel S Als deren Stellvertreter
wurden Mahlo (Pleſſa) und Richter (Großthiemig)
wählt. Die Siedlervertreter ſollen nur inſofern an den Aus
ſchußarbeiten beteiligt werden, als dieſe die finanziellen Fragen
der Siedler betreffen.

Der Kreistag nahm m Schluß noch einſtimmig eine Ent
ſchließung an, die vom Landwirtſchaftsminifterium erwartet, daß
die Kaufverträge über den Schraden zugunſten des Kreiſes abge
ändert werden.

Vorſicht beim Hantieren mit künſtlichem Dünger.
Beim Hantieren mit künſtlichen Dünger haben ſich ſchon öſter

bedenkliche Folgen bei den betreffenden Perſonen eingeſtellt, ſo da
es angebracht erſcheint, immer wieder zur Vorſich 3 mahnen.
Kürzlich zog ſich ein Landwirt in Liemehna (Kreis Delitzſch), der mit
künſtlichem Dünger zu tun hatte, eine Blutvergiftung zu, an derenFolgen er 24 Stunden ſpäter ſtarb. Der beſte San t wenn Hände
und Füße bekleidet werden, da die in der Landwirtſch beſchäftigten

Perſonen ſelten ganz heile Hände und Füße haben.
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da nieder. Vieh und

s Standesamtsbezirk Röcken, Reich

Eilenburg. Ein Sonderzug nach der Sächſiſchen Schwei
ll vo l werden. Der Fahrkartenverkaud c n und Eilenburg hat heute
egonnen.
Wittenberg. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet

am Dienstag, dem 236. Mai, abends 7 Uhr ſtatt.
Jm bengchTorgau. Eine Schäferei niedergebrannt.W Großwig brannte in der Nacht zum Donnerstag aus bisher

noch nicht einwandfrei feſtgeſtellter ürſache die geſamie Schäferei
enſchenfeben ſind nicht zu beklagen. Es beſteht

die Vermutung, daß der Brand durch einen alten baufälligen Back

ofen entſtanden ſein ſoll. tTorgau. Betriebsſtillegungen, Zum 1. Juni ſchließt die
Linke-Lauchhammer A.G. den Torgauer Betrieb wieder. Die wahren
Gründe hierfür ſind noch nicht zu erfahren geweſen. Trotzalledem
bleibt auch dieſe Stillegung bezeichnend für das ſoziale Empfinden
gegenüber den Arbeitnehmern. Auch die Firma F. H. Schmidt ſchließt
ihren Sägewerksbetrieb, weil „unxenntabel“ (7). Unrentabel ſoll er
ſein, weil die dort deſchäftigten Tiſchler den ihnen zuſtehenden Tarif
lohn verlangen, während die Firma 15 Pf. weniger zahlt. Gewiß
auch ein ſoziales Mitempfinden unter dem Mantel chriſtlicher Nächſten
liebe. Beim Geldbeutel hört eben alles auf.

lkenberg. Verhaftung. Jn voriger Woche wurde der frühere
Keſſierer der hieſigen Gemeinde und Giro Sparkaſſe Richard Hanke
wegen Veruntreuung von Kaſſengeldern und Betrugs von der hieſigen
Polizeiverwaltung verhaftet und am andern Tage nach Torgau über-
führt. Wie wir hören, ſoll Hanke, der einen ganz leichtſinnigen
Lebenswandel geführt hat, einen größeren Betrag veruntreut haben.

Bockwitz. Eine Theateraufführung im Freien ver
anſtaltet hier am 1. Pfingſtfeiertag die Deutſche Bühne Direktor
Norden) im großen Garten des „Volkshauſes“. Die Schauſpieler
ſind hier beſtens bekannt durch die Veranſtaltungen des Bildungs
ausſchuſſes in früheren

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 25. Mai 1685.

Das Amtsblatt des Landkreiſes Merſeburg enthält Bekannt-
machungen über die Jahrtauſendfeier des Rheinlandes, Verunreinigung

des Elſterfloßgrabens, t eines Standesbeamten für den
arbeitsblatt, für die

Standesbeamten, Amtsvorſteher und Gemeindevorſteher, Sperrun
des Uebergangsweges am Bahnhof Kötzſchau, Volks, Berufs un
Betriebszählung.

Abgeftürzt iſt am Sonnabend der an einem Leitungsnetz arbeitende
ektriker G. von hier, der vermutlich der Starkſtromleitung zu nahe

gekommen iſt. Mit Brandwunden an Armen und Händen und inneren
Verletzungen wurde der Verunglückte in das Krankenhaus eingeliefert

Landkreis Merſeburg. Für den Standesamisbezirk Röcken
iſt der Lehrer othar Müller in Bothfeld zum Standesbeamten
ernannt worden.

Schkeuditz. Ein ſchwerer Radfahrerunfall ereignete ſich
am Himmelfahrtstage in Röglitz. Als der Arbeiter-Radfahrerverein
Bruckdorf, der Mitiwoch abend eine Nachtfahrt nach Röglitz unter
nommen hatte, in den Morgenſtunden wieder abrücken wollte. fuhr
ein Teilnehmer trotz Warnung durch Ortseinwohner den „langen
Berg hinunter. Dabei verlor er die Herrſchaft über ſein Rad und
fuhr mit voller Wucht gegen einen Telegraphenſtamm. Beſinnungslos
ſtürzte er zu Boden. er telegraphiſch Arzt ſtellte
ſchwere Gehirnerſchütterung feſt und ordnete die Ueberführung des
Verunglückten in die Klinik zu Halle an.

Freyburg. Aus der Saale geborgen wurde die Leiche der
aus L 24 Jahre alten Klara H. Man nimmt an,
e r ein Unfall zugeſtoßen iſt, da ſie unter Krämpfen zu leiden
atte.

Mansfelder Dande.
Eisleben, den 26. Mai 10925.

Die gelbe Pleite.
Kvoenen und Leopold als Regiſſeure.

Oberröblingen, 24. Mai 1925.
Der mit ſo lautem Tamtam verkündete vaterländiſche Arbeiter

tag in Oberröblingen iſt eine böſe Pleite geworden. Aus allen
Ecken des Stinnes-Riebeck'ſchen Gebietes hatte man die argloſenUntergebenen abkommandiert, um einen „Zug“ zu markieren. Die

Kumpels hatte man in Knappenuniformen geſteckt, ſelbſt die ſonſt
dem Humor abgeneigten Beamten ſind zu dieſer Narretei gepreßt
worden und mußten antreten, ſich weiße Weſten antun und mit
gegzückter Plempe im Zuge marſchieren. „Kamerad“ Leopold
elbſt hatte ſich gleicherweiſe in Wichs geworfen. Von ſeinem

upte flatterte ein Federbuſch, als er zu ſeinen „Getreuen“
ſprach. Mit denen allerdings ſah es am faulſten aus. Man hatte
alles aufgeboten: Kumpels, Jungdo, Wehrwolf, Feuerwehr,
Kriegervereine, eine Anzahl Knappſchaftsinvaliden, Kinder, weiß-
de junge Mädchen, en mit allegoriſchen Figuren, Muſi-
anten, Sänger, Spielleute. ber alles in allem brachte man genau

876 (achthundertſechsundſiebzig) Perſonen auf die Beine. Dies
zur Kenntnis für diejenigen, die heute von dem Rieſenumzuge der
gelben Peſt in den bürgerlichen Blättern leſen werden.

Herr Leopold ſelbſt troff vor ſozialer Empfindung, als er
redete. Aber Stumm und teilnahmlos hörte man ihn zu; müde
und abgeſtumpft blickten die Kumpels auf das gelbe Banner der
Knechtſchaft, kein Wort des Beifalls wurde gehört, und was Leo
pold klüglich verſchwiegen hatte, das holten feine jungen Leute
nach, deren einer brüllend erklärte: „Die Werk und Knappen-
vereine arbeiten in enger Gemeinſchaft mit den vaterländiſchen

e derr Leopo efand ſich aber geſtern in guter Geſellſchaft,Krgek oenen, der ſeine tdenn ſein Gegenſpieler iſt
im Geiſte Leopolds leiſtete, wie nachſtehendes zeigt.

Koenen verrät die Bergarbeiter.
Die Bergarbeiter der Tarifverbände hatten in ErkeBedeutungsloſigkeit der gelben Reg die geplante Allen a

rer und lediglich eine örtliche Verſammlung in Wansleben
abgehalten, bei der die Kameraden Langhorſt und Klein
ſpr Jn ſtattlicher Zahl waren die Bergarbeiter erſchienen,
die übereinſtimmend und einmütig die Ausführungen der Redner
billigten. l i erſchien Koenen auf der Bild-fläche, und als die F geſchloſſen, ſtürgte ein kommu

ſcher Stoßtrupp mit ihm vor, unter deſſen Terror Koenen ſich
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Der Verrat der Kommumiſten liegt klarl Die Bergarbeiter
ihnen die Tr Antwort geben. Wanelchen wurd

e ammlun an wu nachſte Entſchließung ein angenommen
„Die heute, am 24. Mai 1925, in Wansleben verſammelten

a iter des geſamten Oberröblinger Reviers bringen zum

die Löhne völlig unzureichend ſind,die Werke des Achtſtundentags eine ſoziale
twendigkeit iſt,daß die See ſgttun der knappſchaftli in zur ubwerbans größter Werke

Fieſe Ziele ſind nur unter der Führung der Gewerkſchaften zu
erreichen.

Die von den Werksverwaltungen ausgehaltenen gelben
Knappen- und Werksvereine, ſowie die vaterländiſchen Arbeiter
vereine überhaupt, ſind das größte Hindernis im Kampfe um
die Erzielung menſchenwürdiger Arbeitsverhältniſſe.

Die Verſammelten verurteilen das arbeiterfeindliche Wirken
der vaterländiſchen Arbeitervereine unter Führung von Konzern-
direktoren auf das entſchiedenſte und ſprechen den Vertretern
dieſer Verbändchen das Recht ab, im Namen der Bergarbeiter
des Oberröblinger Reviers aufzutreten.

Die allein zuſtändigen Vertreter der Intereſſen der Berg-
arbeiter ſind die Gewerkſchaften.

Die Verſammelten fordern die un organiſierten Hameradey
zum Eintritt in die Gewerkſchaften auf.

Parole für die Bergarbeiter iſt:
„Alles in die Gewerkſchaften!“

Helbra. Beſtraſter Betrugsverſuch. Der Bergmann Ernſt
Töpfer aus Helbra wurde vom Eisleber Schöffengericht wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung in Tage mit verſuchtem Betrug zu
6 Wochen Gefängnis veruxteilt. Töpfer war auf dem Wolſſcha
der Mansfeld AG. bis Mai 1924 beſchäftigt. dann hatte er ſi
krank gemeldet. Jm Januar 1925 hatte er ſich vom Schacht eine
Beſcheinigung ausſtellen laſſen, daß er noch nicht entlaſſen ſei. Das
„nicht“ hatte er durchgeſtrichen und verſucht, von der Gemeinde
Helbra Erwerbsloſenunterſtützung zu erlangen.

Leimbach. Neue Verhaftung in der höhne. Jm Au 1924 wurde bekanntlich hier der Feldhüter
Höhne erſchoſſen. Mörder konnte noch nicht ermittelt werden.

etzt iſt eine neue Derhaſprng erfolgt. Der Verhaftete leugnet
r ebenfalls, mit dem Morde etwas zu tun zu haben.

Alsleben. Ertrunken. Beim Baden in der Saale ertrent
am Sonntag, dem 17. Mai ein 15 jähriger junger Mann aus
witz, der anläßlich eines nach hier gekommen war.
Seine Leiche wurde am Mittwoch gelandet und der elterlichen
Wohnung zugeführt.

Großalsleben. Durch Feuer eDomäne das Molkereigebäude, der Schafſtall und der Kuhſta
anderen Gebäude, vor allem die Wohnhäuſer, konnten dank der
ſtrengungen von 15 Wehren gerettet werden.

Unterrißdorf. Einem Gutsbeſitzer wurden vonätern ter 150 Kirſchbäume e Hoffenllich gelingt es,

andalen zu erwiſchen.

Sewerßſchaftliches.
Berſtändigungim rDeintſch- werthen Baugewerde

Tarifſtreit im rhein Bangetverbegre S h eonnabend eine Verſtändigun Tartfparteien ezielt Der Streit iſt becheer

und h en e g.abend unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten,
bleiben des Wörtchens „nicht“ der Sinn der
Gegenteil verkehrt worden. Der Satz muß lauten:
Tarifkontrahenten des Arbeitgeberverbandes in der

heiger Vereinigung der n enmen und werden ſicher von dieſen rückſtändigen Anſ
ungen nicht beeinfluſſen laſſen.“

Aus ber Arbeiterſport bewegung.
Arbeiter Sportkartell Halle.

Dienstag, den 26. Mai, abends 8 Uhr, Sitzung in der „GoldenenKette“. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, iſt das Frſcheinen

aller Vereinsvorſtände, Delegierten und niker dringend er
forderlich. Gleichzeitig gelangt das Materigl zum Reichsarbeitere
Sporttag am 14. Juni zur Verteilung.

Der Vorſtand. J. A. Htto Furich.
Sportkartell Ammendorf. Dienstag, den 26. Mai, abends 8 Uhr,

im Gaſthaus „Zur Eiche Sitzung der techniſchen Vereinsleiter.
Tagesordnung Reichsarbeiterſporttag. Die Teilnehmerzahl an den
Wettkämpfen muß bis Mittwoch, den 3. Juni, zur Kartellſitzung
namentlich gemeldet werden. Spätere Meldungen werden nicht be

rückſichtigt. Der Sportausſchuß.
Rundfunk- Programm Leipzig.

Dienstag, den 26. Mai.
10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll- und Baumwoll

preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 19 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.15 Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwolle,

4.380 bis 6 Uhr nachm.: elle.

i

r Eiſenwerker“; Marie Rühl:-
or

eſang der Wolgaſchiffer.
er

N

6. E. Griſar:
Arbeit“. T7.
u zend etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sp

und
Sport: Alfr. Wi e

e.

ine die Bü e an u ſich der Rockes und der
Weſte, um Volks eit zu markieren, und begann die übliche
kommnuniſtiſche Kanongde. Die Bergarbeiter hörten auf
Tiraden aber gar nicht, und eine Anzahl bisher noch kommamiſti-

e 5 man eu e

für den Anzeigenteil: Wilhelm Herz ig: ſämtlich in Hab e G. m h nsſene. G. m. b H., Halle, Harz 4244.
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